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Eine Katastrophe bahnt sich an – ein unbekanntes Virus
wird aktiv 
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Handlung

Auf dem Planeten Ertrus tauchen plötzlich riesenhafte
Insekten auf. Zugleich bringen die Nutztiere der Ertruser nur noch
winzig kleine Nachkommen zur Welt. Es droht eine Hungersnot und die
Zerstörung des natürlichen Gleichgewichts auf dem Planeten.
Viele Ertruser vermuten einen Anschlag der Siganesen. Die Vorfälle
sollen streng geheim gehalten werden, damit die Ertruser nicht ihr
Ansehen verlieren.

Auch auf dem Planeten Siga gibt es seltsame Mutationen. Die
Nutzpflanzen vergrößern sich riesenhaft, was eine Ernte
und Nutzung fast unmöglich macht. Viele Siganesen gehen von
einem Anschlag der Ertruser aus.




Prolog

“Der Mann klappte den Mund schnell wieder zu, ehe ein
beinahe rabengroßes Etwas dicht an seinem Gesicht vorbeiflog -
ein schwarz und gelb gestreiftes Tier mit durchsichtigen, rasend
schnell surrenden Flügeln.

,Eine Wespe!' schrie Ektur-Muttei aufgeregt und deutete auf das
Insekt..."

Panik auf Ertrus. Ungeheuerliche Mutationen bedrohen das Leben
dieser Welt. Doch auch auf Siga gerät die Biologie aus den
Fugen. Beide Seiten verdächtigen und bedrohen einander - und nur
die Entlarvung des wirklichen Gegners kann den Vernichtungskrieg
verhindern.

Ein Roman aus der ersten Dekade NGZ.

Dies ist das vierte, völlig in sich abgeschlossene Abenteuer
mit Kyron Barrakun alias Computer-Kid. Die vorangegangenen Romane
erschienen als Bände 188,202 und 209 in der Reihe der PERRY-
RHODAN-Taschenbücher.



1.

Kinoa Muttei betrachtete aus geweiteten Augen das seltsame
Lebewesen, das sich auf der offenen Zuckerdose niedergelassen hatte
und das Saugkissen ihres Rüssels auf die süßen
Kristalle drückte.

Die Ertruserin hatte ein solches Lebewesen noch nie gesehen. Dem
Aussehen nach war es zwar eine Stubenfliege, aber Stubenfliegen von
der Größe eines Wellensittichs gab es nicht.

Kinoa korrigierte sich sofort.

Solche riesigen Fliegen hatte es bisher nicht gegeben, aberjetzt
gab es sie, wenn ihre Augen sie nicht trogen.

Kinoa tastete, ohne die gigantische Fliege aus den Augen zu
verlieren, nach dem Rührlöffel, der im unteren Regal des
offenstehenden Hobbyschranks lag. (Sie kochte leidenschaftlich gern
selbst, obwohl es auch nicht teurer war, den vollpositronischen
Küchenautomaten zu benutzen.)

“Na, warte!" sagte sie grimmig, während sie
ausholte, im nächsten Augenblick sauste der Rührlöffel
auf die Plastikzuckerdose, zerschmetterte sie und ließ ihren
Inhalt über die gesamte Arbeitsplatte spritzen.

Die schwarzbehaarte Fliege war einen Sekundenbruchteil vorher
blitzartig gestartet und kreiste böse summend um Kinoas Kopf,
bevor sie durch das offene Fenster entschwand.

Kinoa Muttei ging zwei Schritte rückwärts und ließ
Sich auf einen Stuhl sinken,

die Augen unbeweglich auf die Überreste der Zuckerdose
gerichtet und mit herabhängendem Kinn.

So fand sie wenige Minuten später Ektur, ihr elfjähriger
Sohn, der mit rußverschmierten Gesicht in die Küche
stürzte, um seiner Mutter zu berichten, daß seine
selbstgebastelte Rakete erfolgreich gestartet war. (Daß sie
dabei seinen Betreuungsroboter in Schrott verwandelt und beim
“Landemanöver" die Antennenschale des
Satellitenfernsehens auf dem Dach des Nachbar-Bungalows zerschmettert
hatte, wollte er später beichten.)

Beim Anblick seiner Mutter blieb ihm jedoch die Botschaft im Halse
stecken. Er starrte sie so an, wie Kinoa kurz zuvor die Riesenfliege
angestarrt hatte, denn so hatte er seine Mutter noch nie gesehen.

Eine halbe Minute später befand er sich im Freien und war der
Fügung dankbar, die es ihm ermöglichte, die allgemeine
Aufmerksamkeit von sich weg und auf seine arme Mutter zu lenken. Vor
dem Haus war nämlich soeben der Fluggleiter mit seinem Vater
gelandet - und Tramton Muttei hörte sich mit immer dunkler
werdendem Gesicht an, was Nachbar Puktur Sattem ihm heftig
gestikulierend zuzuschreien hatte.

In die Pause, die Puktur Sattem einlegte, als er ihn erblickte -
und in der er zweifellos nur tief Luft holte, um anschließend
noch lauter zu schreien - rief er mit all seiner ungenhaften
Stimmkraft: “Hilfe! Mutter ist verrückt geworden!"
Puktur Sattem öffnete den Mund - und klappte ihn schnell wieder
zu, als ein beinahe rabengroßes Insekt dicht an seinem Gesicht
vorbeiflog, ein schwarz und gelb gestreiftes Tier mit durchsichtigen,
rasend schnell surrenden Flügeln und lang herabhängenden
dünnen Beinen.

“Eine Wespe!" schrie Ektur aufgeregt und deutete auf
das Insekt, das den Fluggleiter der Mutteis einer kurzen Inspektion
unterzog und dann um die Ecke des Bungalows herum verschwand.

Tranton Muttei fuhr herum und konnte die Riesenwespe gerade noch
kurz sehen. “Was war das?" entfuhr es ihm.

Puktur Sattem wirbelte herum und rannte auf die offene Tür
seines Bungalows zu. Ektur konnte ein Grinsen nicht unterdrücken.

“Er hat Schiß", erklärte er respektlos.

Sein Vater packte ihn grob am Arm.

“Ich will wissen, was das war!" schrie er ihm ins Ohr.

“Das weiß ich doch nicht", erwiderte Ektur
trotzig. “Es sah aus wie eine Wespe, aber es war viel größer."

“Eben!" sagte Tramton Muttei. “Und deshalb kann
es keine Wespe gewesen ..." Seine Stirn furchte sich. “Mutter!
Was ist mit Mutter?"

Er ließ seinen Sprößling los und stürmte ins
Haus, während Puktur Sattem aus seinem Haus herauskam und mit
seinem Jagdimpulsnadler herumfuchtelte. Er

schien nach weiteren Rieseninsekten auszuschauen.

Ektur machte kehrt und folgte seinem Vater in die Küche.

Tramton Muttei stand anscheinend ratlos vor seiner Ehefrau und
raufte sich den sandfarbenen Sichelkamm. Plötzlich trat er zum
Kühlelement, öffnete es und holte eine Flasche mit klarem
Kornbranntwein heraus. Er schraubte den Verschluß ab, überlegte
kurz und trank dann selber einen großen Schluck, bevor er zu
seiner Frau ging, ihr die Nase zuhielt und, als sie den Mund aufriß,
ihr einen Viertelliter Schnaps hineinschüttete.

Kinoa Muttei schluckte brav, schloß den Mund, riß ihn
wieder auf und holte tief und pfeifend Luft. Ihre Augen weiteten sich
dabei - und gleichzeitig klärte sich ihr Blick.

“Na, bitte!" dröhnte Tramtons Stimme durch die
Küche. Er nahm noch einen kräftigen Schluck aus der
Fünfliterflasche. “Schnaps hilft immer. Geht es dir
besser, Fee?" (Er nannte sie trotz
einhundertachtundfünfzigjähriger Ehe noch manchmal so,
obwohl sie statt der früheren elfeinhalb Zentner inzwischen
sechzehndreiviertel Zentner wog.)

Kinoas Gesichtsfarbe normalisierte sich wieder.

“Gib mir noch einen Schluck, Alter!" sagte sie mit
rauher Stimme. “Du hastja keine Ahnung, was ich vorhin erlebt
habe."

Von draußen war eine knatternde Folge energetischer
Entladungen zu hören.

“Der Dürre schießt auf Wespen", meinte
Ektur. “Der Dürre" war der Spitzname Puktur Sattems,
der ungewöhnlich mager für einen Ertruser war.

Kinoa ließ noch ein halbes Literchen Kornbranntwein durch
ihre Kehle fließen, dann reichte sie die Flasche ihrem Mann
zurück, holte tief Luft und sagte:

“Sieh dir das da an!" Sie deutete auf die Überreste
der Zuckerdose.

Tramton blickte hin, dann wandte er sich mit drohend
zusammengezogenen Brauen zu seinem Sohn um.

“Nein, das war ich selbst", erklärte seine
Ehefrau. “Ich habe sie mit dem Rührlöffel
zerschlagen. Eigentlich wollte ich ein Monstrum von Fliege treffen,
ein Biest, das so groß war, daß ich es kaum in der
geschlossenen Hand hätte unterbringen können." Sie
hielt ihrem Gatten die suppentellergroße Hand entgegen. “Das
glaubst du mir nicht, was?"

Zu ihrer Überraschung nickte Tramton.

“Doch, ich glaube dir. Wir haben nämlich vorhin vor dem
Haus eine rabengroße Wespe gesehen. Wenn es rabengroße
Wespen gibt, warum soll es dann nicht riesige Stubenfliegen geben?"

Er schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.

“Aber das gibt es doch gar nicht!" schrie er. “So
große Fliegen und so große Wespen hat es doch noch nie
gegeben!"

“Vielleicht eine Mutation", sagte Ektur. “Eine
genetische Anpassung an die

Umweltverhältnisse von Ertrus. Schließlich stammten die
Fliegen und Wespen von Terra wie unsere Vorfahren, und wir sind a
auch umweltangepaßt."

“Ja, aber doch schon seit der zweiten hier geborenen
Generation", wandte sein Vater ein. “Bei den Insekten
erfolgte a nur eine reine Konditionsanpassung, aber keine
Vergrößerung, sofern sie sich überhaupt anpassen
konnten. Warum sollten Wespen und Fliegen sich plötzlich nach
Hunderten beziehungsweise Tausenden von Generationen derartig
vergrößern?"

“Stell den Schnaps weg!" sagte Kinoa, als ihr Mann sich
anschickte, abermals die Flasche anzusetzen. “Wir Mutteis sind
doch keine Säufer." Sie seufzte. “Plötzliche
Mutationen sind theoretisch immer und bei allen Arten möglich.
Ich habe erst kürzlich eine Trivideosendung darüber
gesehen. Aber so etwas sind Einzelfälle, und die Produkte sind
bei krassen Veränderungen nicht überlebensfähig. Und
schließlich haben wir a nur eine Riesenfliege und eine
Riesenwespe gesehen."

Sie sprang auf, als eine Riesenwespe mit scheußlich lauten
Summen durchs Fenster hereinschoß und sich auf dem verstreuten
Zucker niederließ.

“Da ist a eure Wespe!" stellte sie nach dem ersten
Schreck fest. “Und es ist nur

M

Ihre Stimme versagte, denn der ersten rabengroßen Wespe
folgten etwa zehn weitere. Sie verhielten sich vollkommen friedlich
und hatten es nur auf den Zucker abgesehen.

Tramton und Kinoa Muttei sahen sich vielsagend an, und Ektur lief
hinaus, um seinen Freunden mitzuteilen, was sich in der elterlichen
Küche abspielte ...

Tramton und Kinoa verhielten sich ebenso friedlich wie die
Riesenwespen, deren Zahl sich mittlerweile auf etwa dreißig
erhöht hatte. Das lag nicht nur an dem Respekt, den ihnen die
dolchartigen Giftstacheln der Insekten einflößten, sondern
hauptsächlich an dem Entsetzen darüber, daß sich auf
ihrer Heimatwelt offenbar etwas in schrecklicher und verhängnisvoller
Weise verändert hatte. Es dauerte nur wenige Minuten, bis die
Wespen mit ihren fingergroßen Mandibeln auch den letzten
Zuckerkrümel vertilgt hatten. Anschließend flogen sie mit
unheilverkündendem Summen in der Küche herum, fanden und
fraßen auch die kleinsten eßbaren Krümel und
verschwanden danach auf die gleiche Weise, auf die sie gekommen
waren.

Rasch schloß Tramton das Fenster, dann drehte er sich wieder
nach seiner Frau um.

“Sie hätten uns töten und fressen können,
wenn sie gewollt hätten", erklärte er. “Nein,
wir hätten sie totgeschlagen", erwiderte seine Frau
unerschrocken. “Wir sind schließlich Ertruser und keine
terranischen Schwächlinge." Tramton zuckte die Schultern.

“Dann waren sie eben zu ihrem eigenen Glück
friedfertig. Anscheinend greifen sie keine Ertruser an. Dann ist
alles nicht so schlimm."

“Männerlogik!" parierte Kinoa. “Du kannst
dir wohl nicht vorstellen, was

geschieht, wenn Milliarden solcher Riesenwespen auftreten! Sie
brauchten uns Ertruser gar nicht anzugreifen, um uns zu töten,
denn sie werden uns einfach alles wegfressen: die Hühner, die
Rinder, die Schweine, das Wild in den Wäldern, das Korn, die
Rüben, die Äpfel und Weintrauben - einfach alles."

Tramton merkte, wie ihm der Schweiß ausbrach. “Das
kann nicht sein!" stieß er hervor. “Kinoa, es ist
einfach unmöglich, daß eine solche Mutation in Massen
auftritt. Außerdem fressen Wespen am liebsten Fliegen, und wenn
plötzlich alle Fliegen so groß sind, wie du gesagt hast,
brauchen die Wespen uns nichts wegzufressen."

“Und wovon leben die Fliegen?" fragte Kinoa aggressiv.

Etwas knallte von draußen gegen die Glassit-Fensterscheibe.
Tramton fuhr herum und sah eine metallisch goldfarben schillernde
faustgroße Fliege (gemessen an der Faust eines Ertrusers!), die
soeben zum zweitenmal versuchte, durch das geschlossene Fenster zu
fliegen. Die Glassitscheibe bebte, als die Fliege mit dem Kopf
dagegenprallte, aber sie hielt.

Die Fliege surrte benommen an der Scheibe herab, dann flog sie
taumelnd davon. Das heißt, sie wollte davonfliegen, doch da
tauchte eine adlergroße Libelle auf, packte sie und verschwand.

Tramton stöhnte.

“Was für Überraschungen werden wir noch erleben!"

Seine Frau bekam einen Gesichtsausdruck, der Entschlossenheit
verriet. Sie winkte ihrem Mann mit den Augen, dann machte sie kehrt
und ging in den großen, luxuriös ausgestatteten Wohnraum.
Dort schaltete sie die Trivideowand ein und tastete auf Abspielung
der aktuellen Meldungen.

Als erstes erschien ein Nachrichtensprecher. In der rechten oberen
Ecke der Bildwand wurde die Zeit eingeblendet, zu der diese Sendung
gelaufen war. Sie lag nur anderthalb Stunden zurück.

“Der Sprecher des Regierenden Rates von Ertrus wies vor
einer halben Stunde den Vorwurf der Oppositonsführer zurück,
die Regierung hätte unverantwortliche genetische Experimente
zugelassen, als deren Folge riesige Mutationen verschiedener Insekten
aufgetreten seien", sagte der Nachrichtensprecher. “Nach
bisher vorliegenden Meldungen wurde aus ungefähr neunhundert
Ortschaften das Auftauchen neuer und mutierter Generationen von
Honigbienen, Hummeln, Wespen, Ameisen und Schmetterlingen gemeldet."

“Von Fliegen und Libellen weiß er wohl noch nichts",
warf Tramton ein, der seiner Frau gefolgt war.

“Nach Ansicht des Regierenden Ratsvorsitzenden, Präsident
Kuftar Ratfors, besteht für die Bevölkerung von Ertrus kein
Grund zur Panik. Er hat den Wissenschaftlichen Beirat der Regierung
beauftragt, die Ursachen für die schlagartige Mutation
verschiedener Insektenarten zu erforschen. Sehr wahrscheinlich wird
sich das Problem aber von selbst lösen, da derart abrupte

Veränderungen des Körperbaues die betreffenden Tiere zum
baldigen Aussterben verurteilen werden. Der Handelsminister wird sich
um einen gesteigerten Import von Bienenköniginnen bemühen,
damit ausgestorbene Völker bald durch neue ersetzt werden können
und keine Lücke in der Bestäubung der wichtigsten
Nutzpflanzen entsteht."

Das Bild blendete aus und wurde gleich darauf durch ein anderes
ersetzt. Diesmal war es der Regierungssprecher selbst, Suftar Klanik,
der sich zu einem neuen Problem äußerte.

Mit süßsaurer Miene sagte Klank:

“Der Regierende Ratsvorsitzende hat mich damit beauftragt,
gewissen Gerüchten entgegenzutreten, die von der Opposition aus
rein wahltaktischen Gründen ausgestreut wurden. Es handelt sich
um Gerüchte, nach denen auf drei Hühnerfarmen die Hennen
nur noch kirschgroße Eier legen sollen."

Seine Miene wurde verächtlich.

“Dieses Manöver ist so widerwärtig wie leicht
durchschaubar. Nachdem es der Opposition nicht gelungen ist, das
Auftreten mutierter Insektenarten als Versagen der Regierungspartei
hinzustellen, um für die in vier Monaten stattfindende Wahl ein
paar tausend Stimmen mehr zu erhalten, lenkt sie mit dem Märchen
kirschenlegender Hennen davon ab." Er lachte höhnisch.
“Jedenfalls versucht sie das. Es wird ihr auch nicht gelingen,
obwohl sie schon wieder ein Gerücht ausgestreut hat. Danach
sollen auf einer Farm westlich von Sirkasi drei Muttersauen
untergewichtige Ferkel geworfen haben."

Suftar Klank machte ein höhnisches Gesicht.

“Mit dieser Ferkelei wird sich die Oppositon, vor allem ihr
Ratsvorsitzendenkandidat Enkdet Kurfai, ihr eigenes Grab schaufeln."

Er blickte zur Seite, als emand ihm einen Zettel zuschob.

“Lächerlich!" sagte er nach einer Weile wütend.
“Kälber so klein wie Mäuse! Das sind Fehlgeburten und
weiter nichts!" Er zeigte sein Gesicht den Zuschauern wieder
frontal. “Die Opposition unternimmt alles, um die Bevölkerung
zu verunsichern. Jetzt hat sie eine Meldung in die Nachrichtendienste
geschoben, daß von siebzigtausend Rindern, die im Lauf der
letzten fünf Tage gekalbt haben, dreiundsechzigtausend nur
mausgroße Kälber zur Welt gebracht hätten. Wie
verzweifelt muß eine Oppositon sein, die zu solchen üblen
Phantastereien greift!" Suftar Klank schüttelte betrübt
den Kopf.

“Ich weiß nicht, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer,
ob ihr über solche windigen Machenschaften weint oder lacht. Im
Jahre fünfNeuer Galaktischer Zeit dürfte es keinen Ertruser
mehr geben, der solche Lügen auch nur für einen Augenblick
glaubt. Diese hinterlistige Wahlmunition wird der Oppositonsführung
unter den Stühlen losgehen und sie dorthin befördern, wo
sie hingehört, nämlich aus ihren protzigen Büros, die
sie mit den Geldern der Steuerzahler eingerichtet haben. Ich weigere
mich standhaft, solche Meldungen auch nur noch mit einem einzigen
Wort

zu kommentieren."

Abermals blendete das Bild aus - und abermals wurde es durch ein
neues ersetzt. Die Zeitangabe verriet, daß diese Sendung erst
vor einer halben Stunde aufgezeichnet worden war.

Das Gesicht der bekannten Nachrichtensprecherin war ernst, als sie
bekanntgab:

“Dies ist eine Gemeinschaftssendung aller
Trivideogesellschaften von Ertrus. In der letzten Stunde hat sich
nach anfänglichen widersprüchlichen Berichten folgendes
Bild der Lage auf Ertrus herauskristalliert:

Viele der ehedem von Terra importierten beziehungsweise von den
ersten Siedlern mitgebrachten Insektenarten haben in der letzten
Generation durch Mutationen aus unbekannter Ursache ihre
artspezifischen Körpergrößen sprunghaft erhöht.

Gleichzeitig traten, wenn auch in geringerem Umfang, bei
verschiedenen Nutztierarten Mindergeburten auf, das heißt, das
neugeborene Vieh war bis etwa um das Zwanzigfache kleiner als normal.

Leider war es uns bisher nicht möglich, neue Meldungen aus
Regierungs- und Oppositionskreisen zu bekommen. Vertreter von
Regierung und Opposition tagen im Großen Krisenstab hinter
verschlossenen Türen und mit voll aktiviertem Abhörschutz.

Da gleichzeitig eine Mobilmachung der Raumflotte und der Miliz
erfolgte, wird damit gerechnet, daß der Krisenstab Beschlüsse
faßt, die ein militärisches Vorgehen gegen die Nester
mutierter Insekten vorsehen. Was gegen die Mindergeburten beim
Nutzvieh unternommen werden soll, läßt sich nicht erraten.
Schließlich dürften hierbei militärische Maßnahmen
versagen.

Wir haben versucht, Spezialisten für Genetik zu einem
Interview zu bitten. Leider war es uns nicht möglich, eine auf
diesem Gebiet qualifizierte Frau beziehungsweise einen Mann
aufzutreiben. Sie scheinen mit unbekanntem Ziel verreist zu sein.

Soeben erhalten wir eine Mitteilung vom Informationsbüro des
Krisenstabs. Darin heißt es, daß der Krisenstab
unmittelbar vor einer Lösung der Probleme steht und die
Bevölkerung informieren wird, sobald es an der Zeit ist. Es gäbe
keinen Grund, sich vor den mutierten Insekten zu fürchten, da
bisher kein einziger Angriff auf einen Ertruser bekanntgeworden sei.
Auch zu Hamsterkäufen bestünde keine Ursache, denn die
staatlichen Vorräte seien groß genug, um jede eventuelle
Mangelsituation zu überbrücken." Als die Sprecherin
geendet hatte, erlosch das Bild. Kinoa schaltete das Trivideo aus und
wandte sich mit ernstem Gesicht ihrem Mann zu.

“Weißt du, wie das im Klartext heißt, Tramton?"
Sie wartete die Antwort nicht ab, sondern fuhr fort: “Der
Krisenstab steht vor einem Rätsel und hat keine Ahnung, was er
beschließen soll. Die Mobilmachung ist nur erfolgt, um die
Bürger zu

beruhigen und sie glauben zu machen, es würde bald etwas
geschehen. Außerdem befurchtet der Krisenstab eine
Hungerkatastrophe, sonst hätte er nicht von Hamsterkäufen
abgeraten."

“Aber unsere Vorräte ...", wandte Tramton ein.

“Reichen für ein halbes Jahr", fuhr seine Ehefrau
ihm in die Parade. “Na, schön, wir sind Mitglied der
Kosmischen Hanse - und die Hanse läßt kein Mitglied im
Stich. Aber wir können nicht ahrelang von Importen leben, die
wir nicht bezahlen können."

“Auf gar keinen Fall!" sagte Tramton entschieden. “Ich
meine, wir werden auf gar keinen Fall um Hilfe bitten. Die Grünlinge
von Siga würden sich kaputtlachen, wenn sie hörten, in was
für einer Klemme wir stecken. Vielleicht sind die Winzlinge
sogar daran schuld, daß bei uns die Insekten riesig und die
Nutztiere winzig geworden sind. Ha, das traue ich den Unterzwergen
zu, daß sie einen genetischen Krieg gegen uns führen!"

“Jetzt halt aber die Luft an, Vater!" erwiderte Kinoa
resolut. “Diese uralte Haßliebe zwischen uns und den
Siganesen hat a schon die tollsten Früchte getragen, aber noch
nie hat eine Seite versucht, der anderen mit heimtückischen
Mitteln das Wasser abzugraben. Und ein Krieg ist im Zeitalter der
Hanse und der GAVÖK überhaupt unvorstellbar. Ich will kein
Wort mehr davon hören."

Ihr Gesicht bekam einen nachdenklichen Ausdruck.

“Allerdings stimme ich dir darin zu, daß keine Meldung
über unser Dilemma Ertrus verlassen darf. Man spottet schon so
über unsere angebliche Ungeschlachtheit und unseren großen
Appetit. Nein, wenn man erführe, daß wir von einer
Rieseninsektenplage und einer Nutzviehschrumpfung heimgesucht
werden...!" Sie schüttelte den Kopf. “Selbstverständlich
würde man uns helfen, aber unser Ansehen als vitalstes Volk der
Galaxis wäre unwiderbringlich dahin."

Sie blickte ihren Mann verwundert an, als er den Wohnraum
verlassen wollte. “Wo willst du hin, Tramton?"

Tramton Muttei blieb unter der Tür stehen.

“Ich muß zum Krisenstab und ihm sagen, daß
strikte Geheimhaltung das Wichtigste für uns ist",
antwortete er.

Kinoa winkte ab.

“Soweit können die dort auch denken, Vater. Ganz davon
abgesehen, daß sie dich nicht vorlassen würden, auch wenn
du einmal Raumschiffskommandant warst und etzt Direktor der
planetarischen Wetterzentrale bist. Setz dich hin und trinke ein
Bier. Ich werde uns inzwischen ein paar Steaks grillen."
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“Was ist denn das?" fragte Libella Dragen,
Biologiedozentin des Lehrerseminars “Kurt Martin Hahn" in
Lily Hill auf der Nordhalbkugel des Planeten Siga.

Libella Dragen stand mit dem Verwalter der Agrostadt vor der
offenen Tür eines großen Gewächshauses, in dem nichts
anderes als Kopfsalat wuchs - und hinter beiden wartete die
Studiengruppe II/c darauf, von einem Praktiker über einen Aspekt
der Produktion von Lily Hill informiert zu werden und anschließend
durch praktische Anwendung des Gehörten zu lernen.

Dr. Jevel Zart war nicht weniger verblüfft als seine
Besucherin. Da die Gewächshäuser der Agrostadt
vollrobotisiert waren und bisher keine Pannen aufgetreten waren,
kamen die menschlichen (beziehungsweise siganesischen) Mitarbeiter
der Agrostadt selten hierher. Sie beschäftigten sich mit
Neuzüchtungen von Gemüse- und Salatsorten, zahllosen
Analysen, der Bedarfsermittlung, Studien der Absatzmöglichkeiten
und den Finanzen.

Die unmittelbar hinter Libella und Jevel stehenden Studentinnen
und Studenten reckten sich, um etwas von dem zu sehen, was ihre
Dozentin zu dem erstaunten Ausruf bewogen hatte.

“Bestimmt eine Neuzüchtung", flüsterte
Dronten Vielheim, ein aufgeweckter, aber manchmal etwas
disziplinloserjunger Mann von einundzwanzig Jahren.

“Aber so riesig", wandte Doreen Irnitz, eine
zwanzigjährige. Studentin, ein. “Wer soll das denn
ernten?" Jevel Zart wandte sich um und blickte Doreen an. “Das
war eine gute Frage", meinte er bedrückt. “Die
Robotelemente dieses Gewächshauses sind edenfalls nicht dafür
geeignet. Ich weiß auch nicht, wie das geschehen konnte."

“Oh!" sagte Libella Dragen. “Es war also nicht so
beabsichtigt, Jevel?" “Auf keinen Fall", erwiderte
Jevel. Bei den weiter hinten stehenden Studentinnen und Studenten
entstand Gedränge und Geflüster.

“Warum geht es denn nicht weiter, Libella?" rief eine
Studentin.

Libella wandte sich um.

“Stellt euch bitte im Halbkreis auf!" rief sie. “Ich
muß euch etwas erklären." Nachdem ihre Anordnung
befolgt worden war, sagte sie:

“Wir können nicht ins Gewächshaus hinein wie
geplant. Aus noch unbekannten Gründen ist der Salat so
geschossen, daß er den Hauptweg überwuchert hat."

“Nicht geschossen", korrigierte Jevel Zart. “Er
ist nur mindestens zwanzig mal größer geworden als Salat
normalerweise wird."

“Ist das nicht gut?" fragte eine Studentin. “Ich
meine, der Ertrag ist doch dann viel höher und folglich auch der
Gewinn eurer Agrostadt."

“Nur theoretisch", erklärte Jevel. “Praktisch
gibt es die Schwierigkeit, daß die Robotelemente des
Gewächshauses so riesige Salatköpfe nicht ernten können.
Das trifft ebenfalls auf die Transportbandanlagen und die
Verladeroboter und die Transportgleiter zu."

“Wie konnte so etwas geschehen?" fragte ein Student.

“Das läßt sich feststellen", meinte Jeve
Zart.

Er winkelte den linken Arm an, schaltete den Mini-Telekom ein und
wartete. Sekunden später drang eine leise Stimme aus dem Gerät.
Auf der flachen Bildscheibe war das Gesicht einer Frau zu sehen.

“Hallo, Jevel?" fragte die Frau.

“Hallo, Mori!" sagte der Verwalter. “Wir haben
ein Problem. In Gewächshaus Siebenunddreißig sind die
Kopfsalatpflanzen etwa zwanzigmal größer als normal
geworden. Stelle bitte fest, welches Saatgut für die Anzucht
verwendet wurde. Ich brauche die genauen und vollständigen
Daten."

“Selbstverständlich", erwiderte Mori. “Aber
zwanzigmal größer! Das gibt es doch gar nicht!"

“Leider doch", sagte Jevel Zart.

“So riesige Salatköpfe kommen doch nur bei original
terranischem Salat vor", meinte Mori. “Und das wird
ausschließlich in den Versuchsanlagen verwendet, um die
wertvollsten Sorten auszusondern und genetisch in Samen vom Siga-Typ
umzuformen."

“Dann ist irgendwie eine Verwechlsung vorgekommen",
erwiderte Jevel. “Eigentlich kann das gar nicht sein, da die
Computer der Sämaschinen das an der Größe der
Samenkörner bemerkt haben müßten. Wir verwendenja zur
Produktion nur Samen der zweiten Muti-Generation, die bereits
wesentlich kleiner sind als die der ersten."

“Eben", sagte Mori. “Die Sache ist etwas
mysteriös. Entschuldige bitte den Kraftausdruck, aber ich bin
ein wenig nervös."

“Schon gut, Mori", erwiderte Jevel. “Du wirst es
schon herausbekommen."

Er wandte sich an Libella Dragen.

“Da wir hier nichts tun können, schlage ich vor, daß
wir zum nächsten Gewächshaus für Salatgurken gehen und
ich euch dort die Arbeitsabläufe der Computerelemente erkläre.
Einverstanden, Libella ?"

“Einverstanden", sagte Libella und nickte.

Sie ergrünte, als irgend emand aus ihrer Gruppe etwas von
“Swoon" flüsterte. Die auf Siga lebenden Swoon
besaßen Körper, die entfernt an terranische Gurken
erinnerten. Ihren Namen im Zusammenhang mit Gurken auch nur zu
erwähnen, war für eden gebildeten Siganesen scham- und
taktlos.

Da sie das Themajedoch nicht in Anwesenheit eines Außenstehenden
anschneiden wollte, schwieg sie zu dem ungeheuerlichen Vorfall. Aber
sie nahm sich vor, während der Tagesauswertung im Seminar darauf
zurückzukommen, so peinlich ihr das auch sein würde.

Dr. Jevel Zart war unterdessen zu dem Schwebebus gegangen, in dem
er die Gruppe bis hierher gefahren hatte. Er setzte sich wieder
hinter die Steuerung, wartete in Gedanken versunken, bis alle
Studenten und natürlich auch die Dozentin eingestiegen waren,
dann schaltete er den Generator-Projektor-Block ein, der den Bus fünf
Millimeter über den Boden hob. Mit Hilfe eines kleinen
Feldtriebwerks ließ er ihn danach auf dem Betonstreifen
entlangschweben, bis das Ziel erreicht war.

“Ihr werdet etwas Hochinteressantes zu sehen bekommen",
versprach er seinen Gästen, während er ihnen zum
Gurken-Gewächshaus vorausging. “Es ist uns im vorigen Jahr
gelungen, aus Terra-Saatgut eine Sorte zu züchten, die bei einer
Fruchtlänge von vierzig Millimetern und einer Dicke von elf
Millimetern hauchdünne gelbe Schalen hat, die mitverzehrt werden
können."

Er drückte auf das Thermoschloß neben der
milchglasfarbenen Gewächshaustür. Die beiden Türhälften
fuhren auseinander.

“Das ist tatsächlich hochinteressant", sagte
Dronten Vielheim, der sich vorgedrängt hatte und zwischen der
Dozentin und dem Verwalter stand.

Jevel Zarts Gesicht wurde so dunkelgrün wie das Laub des
Faulbaums. Nicht, weil Dronten übertrieben hätte. Das hatte
er keineswegs. Der Anblick der Gurkenpflanzen und der von ihnen
herabhängenden Gurken war tatsächlich hochinteressant, nur
eben nicht auf die Art und Weise, wie Jevel es erwartet hatte.

Nicht nur, daß die rankenden Pflanzenteile bis an die
meterhohe Decke reichten und sich darunter zu einem Knäuel
verfilzt hatten, die herabhängenden erntereifen Gurken waren
durchschnittlich etwa achtzig Zentimeter lang und zweiundzwanzig
Zentimeter dick.

Das einzige Positive, was das Innere dieses Gewächshauses von
dem Salatgewächshaus unterschied, war, daß der Hauptweg
einigermaßen frei war und ein guter Überblick
gewährleistet wurde. Computergesteuerte Arbeitselemente huschten
lautlos über den Boden und versprühten düngerhaltiges
Wasser. Andere Elemente kappten die Seitentriebe der Pflanzen, damit
aus den daran sitzenden Blüten möglichst große Gurken
wurden - und wieder andere Elemente sprühten vernebeltes weiches
Wasser von oben.

“Das ... das ist...!" sagte Jevel Zart, als er endlich
wieder Luft bekam.

“War das auch nicht beabsichtigt?" fragte Libella
Dragen zaghaft.

“Wohl kaum", meinte Dronten. “Jevel sprach von
vierzig Millimeter langen Gurken und nicht von achtzig Zentimeter
langen. Um die zu pflücken, brauchte manja Ertruser."

Darauf folgte betretenes Schweigen. Für Siganesen war es ein
Verstoß gegen die guten Sitten, die ertrusischen Vettern im
Zusammenhang mit unanständiger Körpergröße und
Kraft zu erwähnen. Ein paar Studentinnen kicherten allerdings,
wenn auch hinter vorgehaltenen Händen.

Nach etwa einer halben Minute räusperte sich Libella dezent
und sagte freundlich, aber bestimmt:

“Ich bitte dich herzlich, Dronten, dich für diese
Bemerkung zu entschuldigen."

“Bei wem, Libella?" erkundigte sich Dronten mit
gespielter Ahnungslosigkeit.

“Bei uns allen, lieber Dronten", antwortete Libella mit
der Ausgeglichenheit der hochgebildeten Siganesin.

Dronten Vielheim zuckte andeutungsweise die Schultern.

“Ich entschuldige mich", erklärte er. “Aber
die Gurken sind wirklich ertrusisch."

Libella erlitt einen Ohnmachtsanfall. Jevel konnte sie gerade noch
auffangen, indem er sie so an ihrer weiten Kleidung festhielt, daß
es zu keinem direkten Körperkontakt kam. Er atmete auf, als zwei
Studentinnen sich unverzüglich ihrer Dozentin annahmen und ihn
vor einem Verstoß gegen die guten Sitten bewahrten.

“Junger Mann!" sagte er danach mit milder Strenge zu
dem Missetäter. “Dein Benehmen war wirklich unangebracht,
ja beinahe anstößig. Ich bitte dich, künftig solche
Entgleisungen zu unterlassen. Und nun muß ich leider erklären,
daß ich euch ins Seminar zurückschicken muß. Diese
Vorfälle mit dem Salat und den Gurken sind für mich
besorgniserregend, sehr besorgniserregend sogar. Eine Panne wäre
lediglich ein Problem gewesen, aber zwei Pannen gleichzeitig sind
alarmierend."

Als der Telekommelder summte, schaltete er das Gerät ein und
hielt es an sein Ohr.

“Hier Mori!" wisperte es aus dem Telekom. “Jevel,
ich habe eine nicht gerade gute Nachricht für dich. Inspektor
Hooly kam soeben von einer Feldbegehung zurück. Er war aufgeregt
und erklärte, das Sommergetreide hätte das etwa Zehnfache
der Höhe erreicht, die es um diese Jahreszeit haben sollte."

Jevel Zart wurde blaß.

“Das ist eine Katastrophe!" entfuhr es ihm.

Mori keuchte vor Entsetzen über diesen Kraftausdruck.

“Entschuldige bitte", sagte Jevel bedrückt. “Ich
komme, so schnell ich kann."

Er schaltete den Telekom aus und wandte sich wieder an seine
Besucher. Erleichtert sah er, daß Libella das Bewußtsein
wiedererlangt hatte.

“Wir müssen uns beeilen", erklärte er. “Ich
werde dringend gebraucht."

“Was ist geschehen?" fragte Doreen Irnitz.

“Das Sommergetreide ist ebenfalls vom Riesenwuchs
betroffen."

“Das Sommergetreide...?" wiederholte Dronten Vielheim
nachdenklich. “Das Wintergetreide nicht?"

Jevel sah ihn verblüfft an.

“Davon hat mir Mori nichts gesagt. Aber wenn das
Wintergetreide tatsächlich nicht davon betroffen wäre, dann
gäbe das der Lage einen neuen Aspekt. Danke, unger Mann."

Er lief zum Schwebebus zurück, gefolgt von Libella und ihrer
Gruppe ...

Halgren Barsdow verzehrte soeben sein Katerfrühstück -
am vergangenen Abend hatte er mit den anderen älteren Herren
seines Jahrgangs ein Klassentreffen gefeiert, wobei nicht nur
Limonade getrunken worden war - als der

Telekomanschluß seiner Küche summte.

Schnell stopfte Halgren sich einen halben Rollmops in den Mund und
aktivierte kauend mittels Blickschaltung das Gerät.

Auf dem Bildschirm erschien das Abbild seines Ersten Sekretärs,
eines jungen Mannes von zweihundertneununddreißig Jahren und
neunundsechzig Millimeter Größe.

“Eine besorgniserregende Meldung, Präsident",
sagte Frader Bodelh mit mühsam unterdrückter Erregung.

“Du solltest schnellstens herkommen." Seine Augen
weiteten sich, als der Präsident des Regierenden Rates von Siga
die letzten Bissen mit einem Schluck aus einem zehn Millimeter (!)
hohen Bierglas hinunterspülte.

“Es ist mit Sekt verdünnt", erklärte Halgren
Barsdow gedankenlos. “Was ist passiert, Frader?"

“Riesenwuchs!" stieß sein Erster Sekretärhervor.
“Mehrere Agrostädte meldeten Riesenwuchs bei verschiedenen
Gemüsen und beim Sommergetreide."

Halgren lehnte sich lächelnd zurück.

“Und das nennst du besorgniserregend, Frader! Seien wir doch
froh, daß uns ein Ernteüberschuß ins Haus steht. Die
Agrostädte werden sich neue Häuser bauen, teurere
Fluggleiter anschaffen, ihre Robotmaschinenparks modernisieren und so
weiter. Das belebt die Wirtschaft."

Frader Bodelh schüttelte verzweifelt den Kopf.

“Nichts davon wird geschehen, Halgren. Die betroffenen
Gemüsearten sind mehr als zwanzigmal größer als
normal. Es gibt keine Maschinen, sie zu ernten und sie
abzutransportieren. Das gilt auch für das Getreide. Es scheint,
als ob es zur Reifezeit statt fünfzig Millimeter zweieinhalb
Meter hoch sein würde. Die Halme müßten von
Holzfällrobotern einzeln umgelegt werden."

Halgren stieß schockiert auf.

“Entschuldige, Frader. Hm, das wird uns Kopfschmerzen
bereiten. Und ausgerechnet heute fallt mir das Denken..." Er
räusperte sich. “Ich komme, so schnell ich kann, Frader."

Er desaktivierte den Telekom mittels Blickschaltung, musterte
traurig das, was er infolge Zeitmangels nicht mehr essen würde,
und beeilte sich dann, sich der Würde seines Amtes entsprechend
herzurichten.

Eine halbe Stunde später setzte das Zentrale Kontrollsystem
von Sigatown seinen Fluggleiter auf dem flachen Dach des
Regierungspalasts ab. Von hier oben aus hatte man einen guten
Überblick über die bis zu zehn Meter hohen Verwaltungsund
Versicherungsgiganten, die sich im Zentrum ballten. Weiter draußen
lockerte sich die Bebauung auf, und die unterschiedlich großen
Wohnhäuser und Bungalows lagen verstreut in großen
Parkanlagen, in denen es einen Fluß, viele Bäche und etwa
dreihundert Seen gab.

Halgren Barsdow hatte an diesem Tag jedoch keinen Sinn für
städtebauliche Schönheiten. Unterwegs war ihm klargeworden,
daß er vor einem gewaltigen Problem stand, das viel Nachdenken,
viele Konferenzen und viel Computerzeit erforderte - und das
ausgerechnet an einem Tag, an dem sein Schädel brummte.

Er verwünschte das Klassentreffen und eilte zum Hauptlift. In
der beinahe völligen Schwerelosigkeit des abwärts gepolten
Liftfelds hatte er Mühe, sein Katerfrühstück bei sich
zu behalten. Erleichtert atmete er auf, als er wieder festen Boden
unter die Füße bekam.

Im Vorzimmer seines großen und gemütlich ausgestatteten
Arbeitszimmers warteten bereits seine fünf Sekretäre. Er
stellte für sich persönlich prinzipiell nur männliche
Mitarbeiter ein, weil er befürchtete, weibliche Mitarbeiter
würden die männlichen Angestellten anderer Regierungsbüros
dazu verleiten, ohne arbeitsmäßige Gründe in seinem
Vorzimmer herumzulungern.

“Kommt mit!" rief er den Sekretären zu und eilte
an ihnen vorbei in sein Arbeitszimmer.

Verwundert ob solcher unschicklicher Hast sahen sich seine
Mitarbeiter an, dann folgten sie ihrem Chef etwas schneller als
sonst.

Halgren Barsdow saß bereits in seinem riesigen, fünfzehn
Zentimeter hohen und acht Zentimeter breiten Kombisessel, in dessen
Armlehnen sich Schaltungen für Inter-, Tele- und
Hyperkomverbindungen und für den großen Computer-Terminal
herstellen ließen, dessen Bildschirm die ihm gegenüberliegende
Wand einnahm. Ungeduldig wartete er, bis seine Sekretäre ihre
Plätze aufgesucht hatten, dann forderte er Frader Bodelh mit
einem Kopfnicken auf, einen ausführlichen Bericht zu geben.

Mit finsterem Gesichtsausdruck hörte er ihn sich an, ohne
seinen Ersten Sekretär auch nur einmal zu unterbrechen.

Danach war das Ausmaß der Riesenwuchs-Erscheinungen viel
größer, als er ursprünglich befürchtet hatte.
Praktisch alle Gemüsearten sowie alles Sommergetreide, der Mais,
die Rüben und die Kartoffeln auf Siga waren betroffen. Daß
auch die einjährigen Blumen ins Riesenhafte wuchsen, legte er in
Gedanken zu den Akten. Blumen waren unwichtig für die Ernährung.

Als Frader Bodelh geendet hatte, legte Halgren Barsdow seine
Handflächen vor dem Bauch aneinander, lächelte freundlich
und erklärte:

“Ich danke dir, Frader. An euren Gesichtern, liebe Freunde,
erkenne ich, daß eure Sorge sehr groß ist. Ich gebe zu,
daß auch ich besorgt bin, aber ich weiß auch, daß
wir das Problem bewältigen werden.

Ihr alle seid teilweise erheblich ünger als ich. Deshalb habt
ihr die Invasion der Laren, die Konzilsherrschaft mit der brutalen
Unterdrückung durch die Überschweren, den Exodus und die
Rückkehr Terras, die Invasion der Orbiter und die schwersten
Jahre des Wiederaufbaus der galaktischen Zivilisation nicht selbst
erlebt."

Er schlug sich mit der geballten Faust gegen die Brust.

“Aber ich habe das alles mitgemacht. Ich habe in einer
Sondereinheit unserer Raumflotte gedient, Werften und Stützpunkte
der Überschweren in die Luft gesprengt..." Er hielt inne,
als er das Entsetzen in den Augen seiner Mitarbeiter sah.

“Ich vergaß, daß euch das Ertragen und die
Anwendung von Gewalt erspart geblieben war, Freunde. Ich bin froh
darüber, daß es so ist, aber in ferner Vergangenheit sind
tatsächlich schreckliche Dinge geschehen.

Unser Volk wurde hart geprüft und hat die Prüfung
bestanden. Deshalb weiß ich, daß wir auch mit dem Problem
des Riesenwuchses fertig werden."

Er sah seine Mitarbeiter der Reihe nach an. Sein Blick blieb auf
dem Zweiten Sekretär Johan Blumenveld, dem Vorsitzenden des
Wissenschaftlichen Beirats der Regierung, ruhen.

Johan Blumenveld faßte das als Aufforderung auf, über
die von ihm eingeleiteten Maßnahmen zu berichten.

“Ich habe veranlaßt, daß die besten Genetiker
Sigas so schnell wie möglich nach Sigatown kommen",
erklärte er. “Sie werden im Hotel GALAXIS untergebracht
und treffen sich im großen Saal des Instituts für
genetische Forschung, hier in Sigatown.

Als erstes sollte meiner Meinung nach die Ursache für den
Riesenwuchs erforscht werden. Wie wir alle wissen, stammen unter
anderem unsere Nutzpflanzen sowie unsere Nutztiere von Terraformen
ab, die im Verlauf weniger Generationen durch die
Strahlungskomponente von Gladors Stern, der auch wir unseren Vorzug
der Kleinheit verdanken, immer kleiner wurden, so daß sie
unseren Bedürfnissen angepaßt waren."

Der Fünfte Sekretär, Videwald Troogen, hob die Hand.

“Bitte, Videwald!" sagte Johan Blumenveld zuvorkommend.

“Könnte es nicht sein, daß der Riesenwuchs durch
eine Umkehrung der Wirkung jener Strahlungskomponente verursacht
wird, Johan?" fragte Videwald.

“Um Himmels willen!" entfuhr es Gerlund Piontek, dem
Dritten Sekretär und dem Vorsitzenden des Beirats für
Pflege des kulturellen Erbes. “Dann würden a auch wir
wieder größer werden!"

“Ich ersuche dich höflichst um mehr Selbstbeherrschung,
Gerlund", sagte Halgren Barsdow väterlich. “Johan,
gibt es Anhaltspunkte dafür, daß diese Gefahr besteht?"

“Das kann ich ruhigen Gewissens verneinen", antwortete
Johan Blumenveld. “Die Strahlung von Gladors Stern wird laufend
von mehreren Sternwarten und Meßsatelliten überprüft.
Hätte sie sich in irgendeiner Weise verändert, wäre
ich sofort benachrichtigt worden."

Er registrierte die Erleichterung in den Gesichtern der Anwesenden
und fuhr fort:

“Darauf wollte ich aber keineswegs hinaus, als ich die
bewußte Strahlungskomponente erwähnte. Ich brachte das nur
zur Hinführung auf die Tatsache, daß unsere Wissenschaft
seit vielen hundert Jahren in der Lage ist, genetische Strukturen so
zu verändern, daß aus importierten Samen und befruchteten
Eizellen durch genetische Chirurgie in der ersten Generation
Sigatypen von Pflanzen und Tieren hervorgebracht werden. In der
zweiten Generation sind dann auch Sämereien, Spermien und
Eizellen dem Sigatyp größenangepaßt."

“Aber ist das überhaupt notwendig?" fragte Gerlund
Piontek, nachdem Johan Blumenveld ihm das Wort erteilt hatte. “Wir
haben doch auf Siga alles das, was wir brauchen, in Form von
Sigatypen."

Johan nickte.

“Das ist richtig. Aber bedenkt bitte, daß unsere
Pflanzen und Tiere von der relativ kleinen Menge an Sämereien
und befruchteten Eizellen abstammen, die die ersten Siedler
mitbrachten. Daraus ergibt sich die Gefahr der Degeneration. Um ihr
vorzubeugen, importierten wir ständig Sämereien und so
weiter - nicht nur von Terra, sondern auch von Kolonien Terras -,
verkleinern sie durch genetische Manipulation und kreuzen sie mit den
vorhandenen Sigatyp-Arten.

Warum erkläre ich das alles? Weil ich es für denkbar
halte, daß in diesen Verfahren die Ursache des Übels zu
suchen ist. Die Wahrscheinlichkeit dafür ist gering, aber wir
müssen auch in dieser Richtung suchen."

Er blickte den Präsidenten an, um zu erkennen zu geben, daß
sein Vortrag beendet war.

Halgren Barsdow unterdrückte ein Aufstoßen, dann nickte
er seinem Zweiten Sekretär zu.

“Danke, Johan. Ich stimme mit dir überein. Allerdings
gibt es außer der Genetik noch ein anderes Gebiet, auf dem
Nachforschungen angestellt werden müssen."

Er blickte Frader Bodelh an.

“Ja, bitte?" fragte sein Erster Sekretär, leicht
irritiert.

“Du bist unter anderem Vorsitzender des Beirats für
Psychohygiene, Frader", stellte Halgren fest. “Unter
diesen Sammelbegriff fallt auch der Zweig der Kriminalistik. Ich
schlage vor, daß du sämtliche Kapazitäten auf diesem
Gebiet mobilisierst. Sie sollen Nachforschungen über mögliche
kriminelle Aktivitäten anstellen, die zu dem Riesenwuchs geführt
haben könnten."

“Kriminell? Aber wir kennen auf Siga längst keine
Kriminalität im ursprünglichen Sinne des Begriffs mehr,
Halgren!"

“Ich habe noch Kriminalität erlebt", erklärte
der Präsident. “Und deshalb fürchte ich, daß
immer wieder verbrecherische Instinkte durchbrechen können -
trotz aller psychohygienischen Vorbeugungsmaßnahmen."

“Nicht bei Siganesen, Halgren, niemals!" widersprach
Frader Bodelh

ungewöhnlich heftig.

“Aber es könnten Fremde gewesen sein!" rief
Videwald Troogen. “Ertruser vielleicht!"

Betroffenes Schweigen folgte, dann sagte Halgren Barsdow streng:

“Ich kenne die früheren Auswüchse der
Feind-Freundschaften oder Haßliebe zwischen uns und den
Ertrusern genau, Videwald. Aber ich habe während der
Konzilsherrschaft zeitweise gemeinsam mit Ertrusern gegen die
Überschweren gekämpft. Deshalb weiß ich, daß
sie trotz ihrer Raubeinigkeit Prachtkerle sind, mit denen man
Raumschiffe stehlen kann."

Er lachte über das Entsetzen, mit dem seine Mitarbeiter auf
das “Raumschiffe stehlen" reagierten und leistete sich ein
lautes Aufstoßen.

“Ja, sie würden sicher aus Spaß Raumschiffe
stehlen, die Ertruser. Sie würden manches tun, um uns Siganesen,
die sie Winzlinge nennen, einen Streich zu spielen. Aber sie würden
uns niemals echten Schaden zufügen, wie er durch den Riesenwuchs
verursacht wird. Ich kenne sie, deshalb kann ich das behaupten.
Außerdem habe ich vor einem Vierteljahr mit ihrem Präsidenten
- jawohl, ich schwieg bisher darüber, aber nur wegen eurer
Voreingenommenheit -abgesprochen, daß ein gemeinsames
siganesisch-ertrusiches Team den teilweisen Umbau des ehemaligen
Sporenschiffs BOLTER-THAN in einen kosmischen Basar übernimmt."

Gerlund Piontek stand auf. Seine Miene war eisig, als er erklärte:

“Präsident, ich halte es für ' äh ' nicht für
gut, daß du mit dem Präsidenten des Regierenden Rates von
Ertrus ein Geheimabkommen getroffen hast, ohne uns zu konsultieren.
Außerdem bin ich prinzipiell gegen die Aufstellung eines
gemeinsamen siganesisch-ertrusischen Teams. Solltest du deine Absicht
nicht korrigieren, müßte ich zu meinem Bedauern mein Amt
zur Verfügung stellen."

“Ich auch", sagte Videwald Troogen.

Frader Bodelh, Johan Blumenveld und auch Henrik Maria, der bisher
kein Wort gesagt hatte, nickten zustimmend.

Halgren Barsdow sprang auf und schlug mit der Faust auf den Tisch.

“So sieht also bei euch Toleranz aus! Und ihr wollt
Siganesen sein? Armleuchter seid ihr, zum Donnerwetter noch einmal!
Aber wenn ihr denkt, auf diese Art und Weise klammheimlich dem
Riesenwuchs-Problem aus dem Weg gehen zu können, dann habt ihr
euch geschnitten. Wegen dieses Problems setze ich nämlich ab
sofort die Notstandsgesetze in Kraft - und während des Notstands
darf niemand seinen Posten verlassen."

Er lachte zornig.

“Und nun an die Arbeit, ihr ...! Frader, bring' Videwald zu
sich! Hat der Kerl doch tatsächlich die Besinnung verloren, nur
weil ich nach langer Zeit wieder wie ein Raumguerilla gesprochen
habe!"

Er sah zu, wie sein Erster Sekretär sich um seinen Fünften
Sekretär kümmerte, dann blickte er den anderen Sekretären
nach, die gleich begossenen Pudeln hinausschlichen.

Bis auf eine Ausnahme.

Henrik Marias ohnehin stets finstere Miene war noch finsterer
geworden. Der Vorsitzende des Verteidigungsbeirats schien auf Rache
zu sinnen.

Und zum erstenmal kam Halgren Barsdow der Gedanke, daß die
Mitarbeiter des Präsidenten von Ertrus sich ähnlich wie
seine gegen eine enge Kooperation von Siganesen und Ertrusern stellen
könnten.
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Kyron Barrakun hatte gemeinsam mit Carilda Today in einem nahen
Restaurant für Vegetarier zu Mittag gegessen und kehrte mit ihr
zu ihrer Büroetage zurück.

Er runzelte die Stirn, als er vor dem geschlossenen
Stahlplastikschott der Büroetage einen halbkugelförmigen
Schweberoboter entdeckte, die untere Hälfte mit kurzen Antennen
und Projektoren bedeckt und auf der oberen Hälfte mit einem
Wappen versehen, das auf blauem Grund drei weiße Lilien zeigte.

“Ein Siganese!" flüsterte Kyron seiner Partnerin
zu. Wie fast alle Bürger der LFT wußte er, daß
Siganesen, wenn sie die Erde oder eine Kolonie innerhalb des
Solsystems besuchten, sich an den Raumhäfen speziell für
sie konstruierte Schweberoboter leihen konnten. Es wäre für
die kleinen Leute von Siga problematisch gewesen, Gleitertaxis zu
benutzen, die für normale Terraner konstruiert waren.

Carildas Augen leuchteten auf. Sie hoffte, daß der Siganese
sich als Klient erweisen würde. Das brachte sicherlich
Abwechslung in den Alltag.

“Hallo!" sagte sie leise, als sie vor dem
Schweberoboter angekommen waren.

“Hallo!" klang es zurück. Zweifellos sprach der
Siganese über einen Stimmverstärker. “Du kannst ruhig
lauter sprechen. Ich habe meinen Reducer aktiviert und die
Softspeaker in die Ohren geschoben. Mein Name ist Sabak Danger, und
ich möchte gern Computer-Kid sprechen."

“Der bin ich", erwiderte Kyron Barrakun lächelnd.
Er hielt seine ID-Karte vor die leuchtende Kontrollfläche vor
dem Schott. Die Hälften glitten auseinander. “Bitte, tritt
ein, Sabak!"

Der einen halben Meter hohe Schweberoboter flog langsam durch die
Öffnung und in eine große, mit Pflanzenkübeln fast
vollgestellte Vorhalle.

“Ich gehe voraus", sagte Kyron.

Wenig später standen er und Carilda in seinem Arbeitszimmer,
das fast der Kommandozentrale eines Raumschiffs glich, dem Besucher
beziehungsweise seinem Transportmittel gegenüber.

“Darf ich aussteigen?" fragte Sabak Danger.

“Bitte sehr!" antwortete Kyron und schob ein paar
Mikrofilmkassetten zur Seite,

so daß auf der Platte seines Arbeitstisches Platz genug für
einen Siganesen wurde.

Der Roboter schwebte über den freien Platz. In der gewölbten
Unterseite bildete sich eine Öffnung, durch die im nächsten
Moment ein etwa zehn Zentimeter großes grünhäutiges
Menschlein sprang und federnd auf der Tischplatte landete. Daraufhin
schwebte der Roboter in eine Ecke.

Der Siganese verbeugte sich zuerst vor Carilla, dann vor Kyron,
den er mit einer Art ängstlicher Spannung musterte.

“Darf ich dich wirklich duzen, Kyron?" fragte er nach
einigen Sekunden. Vor seinen Lippen hing ein winziges Mikrophon, das
mit dem positronischen Stimmverstärker vor seiner Brust
verbunden war.

Kyron lachte.

“Ja, warum denn nicht, Sabak! Alle Menschen duzen sich seit
langem - und ihr Siganesen seid genauso Menschen wie wir Terraner."

“Aber du bist ein so berühmter Mann", erklärte
Sabak Danger. “Dein Ruf als Experte hat die entlegensten Welten
dieser Galaxis erreicht."

“Mein Ruf als Computerexperte?" fragte Kyron.

“Nein, als Detektiv", meinte der Siganese. “Natürlich
auch der als Experte für Computer, aber wir benötigen dich
in erster Linie als den erfolgreichsten Detektiv der Galaxis."

“Na, na! So berühmt bin ich nun auch wieder nicht.
Außerdem verdanke ich meine Erfolge weitgehend meinen Partnern
und der leistungsfähigen Computertechnik."

Carilda hatte unterdessen den Namen Sabak Danger sowie Siganese,
männlich in den Computer-Terminal eingegeben und die Taste
Personenauskunft gedrückt.

Eine Zehntelsekunde später leuchtete auf dem großen
Bildschirm über der Konsole die Schrift auf:

NICHT REGISTRIERT - NAME DANGER BEKANNT ALS NAME DES BERÜHMTEN
USO-SPEZIALISTEN LEMY DANGER - GEBOREN 2234 ALTER ZEITRECHNUNG (A.D.)
AUF SIGA - GRÖSSE 121,1 mm - GEWICHT 852,18 g - VERHEIRATET MIT
MITRA DANGER - NACH AUSBILDUNG UND BEWÄHRUNG EINSATZTEAMLEITER -
BEI VIELEN EINSÄTZEN TEAM MIT ERTRUSER MELBAR KASOM -
EINSATZMASKEN OFT TIERE SEINER KÖRPERGRÖSSE ENTSPRECHEND -
WEITERE DATEN FEHLEN -ENDE

Sabak Danger warf einen Blick auf den Bildschirm und verfärbte
sich dunkelgrün. “Mit dir verwandt, Sabak?"
erkundigte sich Carilda Today.

Sabak nickte.

“Mein Vater. Aber ich bin nur einer seiner achtzehn Söhne
und maße mir nicht an, seine Verdienste mir anzurechnen,
Carilda."

“Niemand kann das", erklärte Kyron Barrakun. “Darf
ich dir eine Erfrischung

anbieten, Sabak?"

“Ein Täßchen Kaffee vielleicht", erwiderte
Sabak Danger. Er hakte einen Leichtmetallbecher von zehn Millimeter
Höhe von einem Karabinerhaken seines Gürtels. “Den
habe ich mit nach Terra genommen, da ich nicht erwarten durfte, daß
man hier auf Siganesen eingerichtet ist."

“Bei uns noch nicht, aber in vielen Restaurants schon",
meinte Kyron. “Terra unterhält beispielsweise rege
Handelsbeziehungen mit der siganesischen Kolonie auf dem Planeten
Zaltertepe. Deshalb kommen oft Siganesen zur Erde."

Carilda hatte unterdessen eine Taste des Interkoms gedrückt.

“Was gibt es?" fragte eine männliche Stimme, ohne
daß der Bildschirm hell geworden wäre. “Kaffee,
Zucker und Sahne bitte - für uns beide und einen Besucher von
Siga!" antwortete Carilda lächelnd.“Erledigstdudas,Earny?"
“Selbstverständlich", gab die Stimme zurück. “Es
tut mir leid, daß wir dir keine passende Sitzgelegenheit
anbieten können, Sabak", sagte Kyron.

“Ich kann stehen", erwiderte der Siganese. “Wirklich,
es macht mir nichts aus.

Um auf den Grund meines Besuches zu kommen ..."

Die Tür zum Nebenraum öffnete sich. Ein Mann mittleren
Alters, der infolge seines schiefen Gesichts, seines Buckels, seines
kürzeren linken Arms und seines schleifenden Ganges gleich einem
Doppelgänger des historischen Quasimodo wirkte, trat ein und
schob eine kleine Antigravplatte vor sich her. Eine dampfende Kanne,
drei Tassen, eine Zuckerdose und ein Milchkännchen standen
darauf.

“Der Kaffee!" sagte “Quasimodo" freundlich
und sonderte etwas Speichel aus dem linken Mundwinkel ab.

“Earny!" sagte Kyron. “Und das, lieber Earny, ist
unser Besucher von Siga, Sabak Danger!"

“Danger!" rief Earny. “Das klingt gefährlich."

“Sein Vater war der berühmte USO-Spezialist Lemy
Danger", erklärte Carilda.

“Donnerwetter!" entfuhr es Earny. “LEMY UND DER
KRÖTEN WOLF! Habe ich erst neulich im Trivideo gesehen. Einfach
Spitze!"

“Es beruht auf einer wahren Begebenheit", sagte Sabak
bescheiden. “Äh, darf man einen Roboter fragen, wie es ihm
geht?"

“Was?" entfuhr es Kyron. “Entschuldige, Sabak,
aber ich hielt Earnys Tarnung für undurchschaubar. Wie konntest
du ...?"

“Es sind die Augen", erklärte Sabak Danger. “Ich
kann mit meinen Augen die Haut in einzelne Moleküle auflösen
- optisch natürlich. Deshalb erkenne ich, daß Earnys Haut
aus Biomolplast besteht."

“Dazu gehört aber ein hohes Maß an Erfahrung mit
Biomolplast-Tarnungen", meinte Earny.

Sabak nickte.

“Während der Konzilsherrschaft habe ich viele
Kommandounternehmen mitgemacht - und teilweise mit Verkleidungen.
Aber deshalb bin ich nicht

gekommen."

“Natürlich nicht", sagte Eamy.

Er goß mit einer Präzisions, die nur von Robotern und
Siganesen erreicht werden konnte, Kaffee in Sabaks Becher.

“Zucker und Sahne?" fragte er höflich.

“Ja, bitte!" antwortete Sabak.

Earny hielt ihm auf einem Teelöffel ein paar Zuckerkristalle
hin. Sabak nahm sich vier Stück. Danach goß Earny -
wiederum äußerst präzise - etwas Kaffeesahne in
Sabaks Becher. Der Siganese zog einen winzigen Löffel aus der
Tasche, rührte um, wartete, bis auch seine Gastgeber soweit
waren und trank dann ein paar kleine Schlucke.

Kyron und Carilda setzten sich.

“Jetzt kannst du uns deine Geschichte erzählen, Sabak",
erklärte Kyron.

Nachdem Sabak Danger von der Riesenwuchs-Katastrophe auf Siga
berichtet hat, erklärte er:

“Als erstes muß ich euch bitten, die Angelegenheit
geheimzuhalten. Kein Außenstehender darf erfahren, was auf Siga
vorgeht. Wir sind sehr empfindsam und würden die Blamage nicht
ertragen."

“Wir behandeln Auskünfte unserer Klienten stets
vertraulich", erwiderte Kyron Barrakun. “Aber was könnte
unsere Detektei denn gegen die RiesenwuchsKatastrophe tun? Wir sind
weder Biologen noch Genetiker - und euer Problem ist doch ein
biogenetisches, wie ich es sehe."

“Nur zur Hälfte", erklärte Sabak. “Mit
der biogenetischen Seite befassen sich unsere Wissenschaftler. Damit
hättet ihr nichts zu tun. Es gibt aber noch einen anderen
Aspekt..." Er zögerte.

“Ihr vermutet Sabotage", stellte Kyron Barrakun fest.
Er musterte den zirka zehn Zentimeter “großen"
Siganesen, dessen langes schwarzes Haar bereits von silbernen Fäden
durchzogen wurde, dann schüttelte er den Kopf. “Ich kann
mir nicht vorstellen, daß ich bei euch Ermittlungen anstellen
und eure Computer benutzen könnte, Sabak."

“Nicht bei uns, Kyron." Sabak war verlegen. “Es
ist so, daß Präsident Halgren Barsdow mich mit der heiklen
Angelegenheit betraut hat, weil wir erstens Schulfreunde sind - wir
sind beide sechshundertsiebenundzwanzig Jahre alt - und zweitens
während der Konzilsherrschaft viele gemeinsame Guerilla-Einsätze
durchführten. Zwischen uns herrscht absolutes Vertrauen."

“Laßt mich etwas weiter ausholen, bitte. Halgren traf
sich vor einem Vierteljahr mit Kuftar Ratfors, dem Präsidenten
des Regierenden Rates von Ertrus. Die beiden Präsidenten kamen
auf Anregung eines Beauftragten des HQ Hanse zusammen. Im Zuge des
Umbaus der ehemaligen Sporenschiffe zu kosmischen Basaren sähe
es die Hanse gern, wenn Siganesen und Ertruser gemeinsam an dem
Projekt

mitarbeiten würden.

Deshalb kamen Halgren und Kuftar überein, ein gemeinsames
Team zusammenzustellen, das bei bestimmten Aufgaben während des
Umbaues der ehemaligen BOLTER-THAN Zusammenarbeiten sollte.

Als Halgren das vor seinen Sekretären, die gleichzeitig Räte
der Regierung sind, erwähnte, stieß er auf erbitterten
Protest. Anscheinend sind die Vorurteile vieler Siganesen gegen die
Ertruser so stark, daß sie sich nicht nur gegen eine
Zusammenarbeit mit Ertrusern sträuben, sondern eine
Zusammenarbeit vielleicht sogar hintertreiben.

Das brachte Halgren und mich auf den Gedanken, daß es bei
den Ertrusern ähnlich aussehen könnte. Wir führten
diesen Gedanken weiter und kamen zu der Vermutung, daß einige
Ertruser vielleicht schon den Kampf gegen die Zusammenarbeit
aufgenommen haben, indem sie durch genetische Manipulationen die
Riesenwuchs-Katastrophe auf Siga herbeiführten."

Sabak Danger wischte sich den Schweiß von der Stirn und
blickte seine Gastgeber mit einer Mischung aus Verlegenheit und
Hoffnung an.

Kyron Barrakun dachte lange nach, dann sagte er:

“Ich begreife diese Vorurteile ehrlich gesagt nicht, Sabak.
Siehst du, in der Vergangenheit haben Siganesen und Ertruser so viele
Beispiele hervorragender Zusammenarbeit gegeben - denke nur an Melbar
Kasom und Lemy Danger -, daß zwischen ihnen eigentlich
Freundschaft oder doch zumindest ein gutnachbarliches Verhältnis
herrschen sollte."

“Es handelt sich um unterschwellige Ängste, von denen
beide Seiten betroffen sind", erklärte Carilda Today. Ein
gutes Beispiel dafür ist der Konflikt, der vor einigen hundert
Jahren auf Zaltertepe zwischen Ertrusern und Siganesen ausbrach.

Je eine Gruppe beider Völker besiedelte diesen Planeten, aber
die Siganesen zeigten sich den Ertrusern nicht, sondern errichteten
eine geheime Subkolonie. Die Ertruser wiederum schienen Bescheid zu
wissen. Ihr Unterbewußtsein verbot ihnen edoch, die Tatsache
zur Kenntnis zu nehmen. Sie redeten zwar untereinander über eine
Subkolonie der Siganesen und gaben ihr bei eder Panne die Schuld,
aber sie deklarierten die Tatsache als Gerücht und glaubten
schließlich selbst daran, daß die Subkolonie nur in ihrer
Einbildung existierte.

Im Verlauf einer Aktion des Helks, eines loowerischen Roboters,
kam es zum offenen Ausbruch des schwelenden Konflikts zwischen den
Ertrusern und Siganesen auf Zaltertepe. Die Handlungen beider Seiten
standen edoch im krassen Gegensatz zu den martialischen Reden, die
die Verantwortlichen hielten. Letzten Endes feierten Siganesen und
Ertruser herzliche Verbrüderung - und bedauerten gleichzeitig
die Tatsache, daß die fortgefallene Spannung der Ungewißheit
ihr Leben ärmer machen würde.

Was ich damit sagen will, ist, daß die Feind-Freundschaften
zwischen Ertrusern und Siganesen einerseits auf unterschwelligen
Ängsten beruht, andererseits aber

auf einem abenteuerlichen Spieltrieb. Beide Seiten versuchen, sich
beijeder Gelegenheit gegenseitig hereinzulegen. Nicht, um die andere
Seite materiell zu schädigen, sondern um ein Spiel zu gewinnen
und damit ihre Überlegenheit zu dokumentieren. Aber wenn es
darauf ankam, haben Siganesen und Ertruser noch immer
zusammengehalten.

Deshalb glaube ich nicht daran, daß Ertruser an eurer
Katastrophe schuld sind, Sabak."

“Vielleicht wollten sie uns nur ein wenig blamieren, sind
aber versehentlich übers Ziel hinausgeschossen", meinte
Sabak Danger. “Das denken Halgren und ich edenfalls. Deshalb
bitte ich dich, Kyron, nach Ertrus zu fliegen und dort festzustellen,
ob etwas an unserer Vermutung ist - und wenn, die Sache abzustellen."

“Nach Ertrus", sagte Kyron Barrakun und erschauderte.
“Dort herrscht eine Schwerkraft von 3,4 Gravos und eine
entsprechend hohe Dichte der Atmosphäre. Ich müßte
mich ständig im Raumanzug aufhalten."

“Das trifft nicht zu", wandte Sabak ein. “Gegen
die hohe Schwerkraft genügt ein Antigrav, und an die höhere
Luftdichte, den höheren Luftdruck, gewöhnt man sich
schnell. Man muß nur, bevor man Ertrus wieder verläßt,
sich in einer Druckkammer wieder auf normalen Luftdruck umstellen."

Kyron dachte nach.

“Die Sache hat zwei Aspekte", meinte er nach einer
Weile. “Deshalb kann die Firma COMPUTER-KID & CO. den
Auftrag nicht annehmen."

Er sah das enttäuschte Gesicht Sabaks und lächelte
geheimnisvoll.

“Wir könnten allerdings die Firma auflösen, dann
wäre ich bereit, den Auftrag für meine Person anzunehmen -
wenn Earny mich begleitet."

“Du sprichst in Rätseln, Kyron", sagte Carilda
fassungslos. “Wir sollen unsere Firma, unsere Partnerschaft,
auflösen? Aber warum denn? Ich verstehe dich nicht, Kyron."

“Es ist besser so, Carilda", erwiderte Kyron. “Die
Sache hat nämlich noch einen moralischen Aspekt. Deshalb kann
der Auftrag nicht von der Firma, also von uns allen, übernommen
werden. Ich bitte dich, mir zu vertrauen. Wenn ich recht habe mit
einer gewissen Vermutung, wirst du bald einsehen, daß meine
Handlungsweise notwendig war. Wenn nicht, ist nichts verloren.
Außerdem kann die Firma nach Beendigung des Auftrags
neugegründet werden."

Carilda beruhigte sich wieder.

“Ich blicke zwar nicht durch, aber da du an mein Vertrauen
appellierst, Kyron ... Einverstanden. Wann soll der Firmenname aus
dem Register gelöscht werden?" Kyron deutete auf den
Computer-Terminal.

“Sofort, denn erst danach kann ich Sabaks Auftrag annehmen."

Schulterzuckend aktivierte Carilda den Terminal und beantragte
beim Computer

der betreffenden Registerbehörde die Löschung des
Firmennamens aus dem Register.

Als über den Terminal der Vollzug der Löschung
mitgeteilt wurde, wandte sich Kyron Barrakun wieder an den Siganesen.

“Ich bekomme einen Solar von dir, Sabak."

“Einen Solar?" fragte Sabak Danger erstaunt. “Aber
ich dachte, es würde Tausende kosten. Ganz zu schweigen von der
doppelten Passage nach Ertrus und zurück und anderen Unkosten."

“Oh, den Preis handeln wir schon noch aus, Sabak",
erwiderte Kyron. “Ich brauche die Anzahlung von einem Solar
nur, damit du als Vertreter der Regierung von Siga vor dem Gesetz
mein Klient bist. Von diesem Zeitpunkt an kann ich alle Aussagen über
das, was ich von dir erfahren habe, jeder Behörde gegenüber
verweigern - und das liegt a in deinem Interesse."

“Und ich?" fragte Carilda Today.

Kyron lächelte.

“Du kannst nichts über einen Klienten aussagen, den du
nicht hast, Mädchen. Du weißt nichts über die
Konkurrenz und über ihre Geheimnisse. Klar?"

“Klar", sagte Carilda schmunzelnd.

Sabak Danger schrieb einen Scheck über einen Solar aus und
reichte ihn Kyron.

“Eine Münze hätte ich nicht tragen können",
bemerkte er dazu.
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“Achtung, das Schiff landet in wenigen Minuten auf dem Space
Port von Baretus City!" erscholl die Stimme des Kommandanten der
TORONAR KASOM aus den Lautsprechern der Rundrufanlage. “Ich
bitte vor allem die Passagiere von Terra und Terranormwelten, sich
anzuschnallen und ihre individuellen Antigravprojektoren
einzuschalten. Die Schwerkraft auf Ertrus beträgt 3,4 Gravos."

Kyron Barrakun hielt sich mit schmerzlich verzogenem Gesicht die
Ohren zu.

“Als ob wir das nicht selbst wüßten!"
spottete Earny, der, nur mit einer Unterhose bekleidet, auf dem Rand
seiner Koje saß und die nackten Füße hinabbaumeln
ließ.

Kyron trug nur einen gestreiften Pyjama, deshalb lief er schnell
zu seinem Spind, raffte seine Sachen zusammen und eilte ins Bad, um
sich anzuziehen. Er schaffte es in anderthalb Minuten. Seine Kleidung
bestand aus einer leichten Raumkombination mit Energietornister,
Antigrav, Flugaggregat und Schutzschirmprojektor. Trotz Sabaks
beruhigender Erklärung hatte er es vorgezogen, auf Nummer Sicher
zu gehen.

Als er fertig war, kehrte er in die Kabine zurück, die
während des drei Tage dauernden Fluges von Terra über Olymp
nach Ertrus sein und Earny's Zuhause gewesen war. Die TORONAR KASOM
war ein Handels- und Passagierraumer auf der Zelle eines Schweren
Kreuzers, aber ohne Bewaffnung und Beiboote, sondern nur mit der
notwendigen Zahl von Rettungsbooten ausgestattet.

Das Schiff war fast pausenlos unterwegs, um ertrusische
Exportartikel zu allen Planeten zu befördern, auf denen Bedarf
danach herrschte, und um irgendwo solche Frachten aufzunehmen, die
Ertrus benötigte. Dieser pausenlose Einsatz, nur von den
notwendigsten Wartungsarbeiten und von gelegentlichen Engpässen
in der Versorgung mit Nugas-Pellets unterbrochen, war eine Folge der
überall herrschenden Knappheit an Schiffstonnage.

Das würde sich ändern, sobald - in etwa zehn Jahren -
die Keilschiffe der Orbiter in Handels- und Passagierraumer umgebaut
worden waren.

Die Bordschwerkraft betrug 1,0 Gravos - wie auf allen Schiffen der
Hanse. Auf Ertrus würde sich das ändern. Deshalb aktivierte
Kyron seinen Antigrav.

Earny gähnte herzhaft. Er bemühte sich stets, seine
Rolle als Mensch aus Fleisch und Blut perfekt zu spielen und ein
menschliches Verhalten an den Tag zu legen. “Genial, wie du das
gedreht hast, daß wir als Computerspezialisten von INTELSLAVE
CORPORATION nach Ertrus geschickt wurden."

Kyron zuckte die Schultern.

“Yanna Algol, die Direktorin, schuldete mir noch einen
Gefallen, Earny."

“Was wollte Ronald eigentlich so kurz vor dem Abflug von
dir?"

Kyrons Augen verdunkelten sich sekundenlang.

“Tiff hatte ihn geschickt. Der Erste Terraner muß
ahnen, daß wir auf Ertrus mehr wollen als im Auftrag von
INTELSLAVE das Computersystem des Regierenden Rates zu verbessern.
Natürlich hat Ronald nichts von mir erfahren, aber sein
ständiges kühles Lächeln hätte mich fast das
Gruseln gelehrt."

“Ronald Tekener, der Smiler!" sagte Earny respektvoll.
“Ja, er genießt den Ruf, mit seinem Lächeln andere
Menschen in Panik versetzen zu können." Sein Blick wurde
nachdenklich. “Ronald war einer der beiden besten
USO-Spezialisten. Er ist mit allen Wassern gewaschen. Meinst du
nicht, daß er dir einen Mikrospion angehängt hat, Kyron?"

“Er besuchte mich in Tiffs Auftrag; das schließt eine
solche Möglichkeit aus", erklärte Kyron bestimmt.

Das bisher kaum hörbare Grollen und Brodeln der
Korpuskulartriebwerke wurde lauter, dann brach es ganz ab. Einige
Minuten später drückte sich die Matratze, auf der Earny
saß, tiefer durch.

“Wir sind gelandet", meinte Earny dazu.

“Achtung, hier spricht der Kommandant!" dröhnte es
gleich darauf aus den Lautsprechern der Rundrufanlage. “Wir
sind gelandet. Die Passagiere von Terra und Terranormwelten verlassen
das Schiff nicht auf dem üblichen Wege, sondern durch die
Druckkammerschleusen, damit sie an den höheren Luftdruck von
Ertrus angepaßt werden können. Haltet bitte eure ID-Karte
und Visa bereit! Ende der Durchsage!"

“Warum er nur immer von Passagieren von Terra und von
Terranormwelten

spricht", sagte Earny. “Wir sind doch die einzigen
nichtertrnsischen Passagiere." “Die Macht der Gewohnheit",
erwiderte Kyron.

Er nahm seinen Instrumentenkoffer auf. Earny trug die beiden
schweren Reisekoffer, die mit Antigravprojektoren versehen waren,
damit sie auf Ertrus nicht zu schwer wurden. Anschließend
verließen die beiden Passagiere ihre Kabine und schwebten im
Häuptachslif t nach unten.

Zwei Besatzungsmitglieder der TORONAR KASOM erwarteten sie dort,
um sie zur Druckkammerschleuse zu führen. Mit ihrer Größe
von etwa zweieinhalb Metern, einer Schulterbreite von gut zwei Metern
und ihren bis auf die Sichellocken kahlrasierten Schädeln
wirkten sie wie menschenfressende Riesen der terranischen Sagenwelt.
Ihre freundlichen Gesichter straften diesen ersten Eindruck edoch
Lügen.

“Du brauchst deinen Druckhelm nicht zu schließen,
Kyron", sagte einer von ihnen gutmütig. “Der Druck in
der Schleusenkammer wird ganz allmählich erhöht, bis er den
Durchschnittswert der ertrusischen Atmosphäre erreicht hat - und
der ist nicht so hoch, daß du dort nicht atmen könntest."

“Da hörst du es", meinte Earny. “Ich hatte
es dir doch gleich gesagt."

“Warst du schon einmal auf Ertrus?" erkundigte sich der
Ertruser.

Earny schüttelte den Kopf.

“Ich habe nur einen Info-Film angesehen."

Der andere Ertruser hatte inzwischen das Innenschott der Schleuse
geöffnet.

Earny und Kyron betraten die quadratische Kammer. Das Innenschott
schloß sich wieder.

Besorgt lauschte Kyron in sich hinein, aber er spürte nach
einigen Minuten nichts weiter als einen Druck auf seinen
Trommelfellen, der sich knackend löste, als er die
entsprechenden Atemtechnik anwandte.

Nach etwa einer Viertelstunde öffnete sich das Außenschott.
Draußen herrschte Dunkelheit, nur unterbrochen von mehreren
Bogenlampen, die aber einige hundert Meter entfernt waren.

Die Scheinwerfer eines Fluggleiters flammten auf. Ein
uniformierter Ertruser kam auf die beiden Besucher zu und tippte mit
zwei Fingern an den Rand seines Funkhelms.

“Lanktar Munk!" stellte er sich vor. “Ich werde
während eurer Zeit auf Ertrus zu eurer Verfügung stehen,
Kyron und Earny. Zuerst bringe ich euch zur Einreisekontrolle. Steigt
bitte ein!"

Nachdem sie eingestiegen waren, steuerte Lanktar Munk das Fahrzeug
zu einem kleinen Kuppelbau am Rand des Raumhafens. Unterwegs sah
Kyron sich um, soweit die Dunkelheit es zuließ. An zahllosen
blinkenden Positionslampen erkannte er, daß auf dem Raumhafen
von Baretus reger Betrieb herrschte. Verladekräne kreischten,
Transportbänder summten und ab und zu ertönte ein warnendes
Tuten. Mindestens hundert Großraumschiffe schienen entladen
oder beladen zu werden.

Kyron Barrakun wunderte sich über diesen Betrieb. Immerhin
war dieser Raumhafen nur einer von vielen auf Ertrus. Er fragte sich,
was die Ertruser in solchen Mengen importierten oder exportierten.

Die Einreisekontrolle verlief reibungslos. Kyron hatte es nicht
anders erwartet. Er führte keine falschen Papiere bei sich,
sondern die echten - und das Visum lautete ebenfalls auf seinen
Namen. Es wäre sinnlos gewesen, sich eine falsche Identität
zulegen zu wollen. Die Detektei COMPUTER-KID & CO. war zu
bekannt in der Galaxis - und folglich würde auch sein Aussehen
bekannt sein. Lediglich bei Earny war eine kleine Manipulation
vorgenommen worden. Er hatte einen Familiennamen erhalten und hieß
nunmehr Earny Quasimod. Der Name war von ihm selbst gewählt
worden und entsprach seinem Sinn für Humor.

Anschließend flog Lanktar Munk sie zum Gästehaus des
Regierungspalasts in Baretus. Unterwegs war es Kyron manchmal, als
klatschte etwas gegen die transparente Abdeckung des Gleiters. Doch
als er eine entsprechende Bemerkung zu Lanktar machte, lachte er nur
und erklärte, es gäbe eben auf einer Welt wie Ertrus
größere Nachtinsekten als auf Terra.

Im Gästehaus bekamen sie eine Zimmerflucht zugewiesen, in der
sie allen Komfort fanden, den Terraner sich nur vorstellen konnten.
Nur etwas fehlte dabei.

“Es gibt keine Fenster", meinte Earny. “Wir
können von hier aus nicht einmal den winzigsten Teil der
Hauptstadt sehen."

“Die interessiert mich nicht", erwiderte Kyron
Barrakun. “Viel wichtiger ist, daß wir auch einen großen
Computerterminal haben. Mit ihm kann ich Baretus und ganz Ertrus
besser kennenlernen, als wenn ich durch ein Fenster schaute."

Es war eine für ihn ganz typische Antwort - und sie entsprach
der Wahrheit, edenfalls für ihn selbst.

Lanktar Munk meldete sich am nächsten Morgen, kurz vor neun
Uhr Ortszeit, über Interkom.

“Ich hoffe, ihr habt gut geschlafen", sagte er höflich.

“Ausgezeichnet", antwortete Earny und sabberte ein
wenig.

Lanktar verzog keine Miene.

“Funktionieren die Küchen- und Versorgungsautomaten zu
eurer Zufriedenheit?"

“Das schon", sagte Kyron. “Aber ich bin
Vegetarier und wäre sehr dankbar, wenn du veranlassen könntest,
daß der Versorgungsautomat eine größere Auswahl an
vegetarischen Gerichten anbietet."

“Mit Freuden!" entfuhr es Lanktar. “Ich meine,
das ist selbstverständlich."

Earny, der ede Regung eines Gesprächspartner mit
positronischer Gründlichkeit erfaßte und analysierte,
hakte nach.

“Ich finde die Fleischportionen ein wenig zu klein,
Lanktar."

Lanktar wirkte verlegen.

“Tatsächlich? Ich werde mich darum kümmern, Earny.
Ach, ja, der Chef des regierungseigenen Computersystems, Krantor
Mantak, würde euch gern gegen zehn Uhr zu einer Besprechung
empfangen. Was darf ich ihm ausrichten?"

“Daß wir selbstverständlich kommen",
erklärte Kyron Barrakun.

“Danke", erwiderte Lanktar. “Ich hole euch kurz
vor zehn Uhr ab." Er unterbrach die Verbindung.

“Warum hast du dich über die Fleischportionen
beschwert, Earny?" fragte Kyron. “Du brauchst doch gar
kein Fleisch."

“Weil ich bemerkte, daß Lanktar impulsiv mit freudiger
Erleichterung reagierte, als du dich als Vegetarier zu erkennen
gabst. Das mußte einen gewichtigen Grund haben, denn der
Bursche ist sonst nicht so leicht zu erschüttern."

“Und den hast du herausgefunden?"

Earny nickte.

“Fleisch scheint knapp auf Ertrus zu sein, aus welchem Grund
auch immer."

“Der Aufbau der Kosmischen Hanse erfordert vonjedem Mitglied
hohe finanzielle Opfer", sagte Kyron. “Wenn Ertrus von
Fleischimporten erheblich abhängig ist, kommt die Verknappung
wohl daher, daß es nicht mehr so hohe Summen wie früher
aufwenden kann. Du solltest nicht alles verdächtig finden,
Earny!"

“Wir sind ...", fing Earny an, wurde aber von Kyron
gestoppt.

“Ich weiß, wir sind als Computer-Spezialisten eben
neugierig", sagte er schnell und blickte sich dabei vielsagend
um.

Earny begriff, daß sein Partner mit Abhörgeräten
rechnete. Er schüttelte den Kopf. “Ich hätte es
gemerkt, Kyron."

“Dennoch", erwiderte Kyron.

Sie hatten ihr Frühstück schon hinter sich und richteten
sich sorgfältig für die Besprechung mit Krantor Mantak her.
Als sie fertig waren, meldete sich auch schon Lanktar Munk über
die Türsprechanlage.

“Wir kommen", teilte Kyron ihm mit.

Lanktar führte sie zu einem Antigravlift, mit dem sie zirka
siebzig Etagen tiefer schwebten - tief unter die Planetenoberfläche,
wie Earny und Kyron schätzten. Anschließend ging es auf
einem Laufband durch einen Tunnel. Dahinter war an den Wand- und
Türbeschriftungen und an dem regen Betrieb zu erkennen, daß
sie sich im Regierungspalast befanden.

“Schade!" sagte Earny und seufzte.

“Was ist schade?" fragte Lanktar aufmerksam.

“Ich hätte zu gern einen Spaziergang an der frischen
Luft unternommen, und du führst uns durch einen
Verbindungstunnel ins Regierungsgebäude."

“Draußen tobt ein Orkan", sagte Lanktar nach
kurzem Zögern. “Für Terraner wäre das zu
gefährlich." Er blickte bedeutsam auf die
Antigravprojektoren, die die

beiden Männer trugen. “Es würde euch wie welkes
Laub davonwehen."

Nach wenigen Minuten betraten sie das Büro Krantor Mantaks.
Er begrüßte die Besucher freundlich und führte sie
gleich in die nebenan befindliche Computerzentrale. Die Wände
waren lückenlos von riesigen Bildschirmen bedeckt, unter denen
sich Schaltkonsolen befanden.

“Die Direktorin von INTELSLAVE sagte am Hyperkom etwas
davon, daß die Systeme um rund dreißig Prozent
leistungsfähiger gemacht werden sollten", erklärte er.
“Ist das richtig?"

Kyron Barrakun nickte. Schließlich hatte er Yanna Algol
selbst vorgeschlagen, das als Vorwand für die Entsendung zweier
terranischer Computerexperten zu benutzen.

Krantor musterte skeptisch den flachen Instrumentenkoffer, den
Kyron trug.

“Ist das alles, was ihr mitgebracht habt?"

“Keineswegs", erklärte Earny und tippte sich an
die Stirn. “Das Wichtigste befindet sich dahinter."

Krantor lachte dröhnend, dann wurde er wieder ernst.

“Ich weiß, daß ihr als die besten
Computerexperten der Galaxis bekannt seid, aber als Schüler von
Lwellyn Shrinardy bin ich auch kein unbeschriebenes Blatt, was die
moderne Computertechnik angeht. Deshalb würde ich wirklich gern
wissen, wie ihr die Verbesserung erzielen wollt."

“Durch Aufschaltung", sagte Kyron bescheiden. “Das
realisierte Leistungspotential eurer Anlage ist erheblich geringer
als das realisierbare Krantor. Das ist nicht die Schuld von
INTELSLAVE. Als die Anlage installiert wurde, war das Gesetz der
Potentialaufstockung durch rückkoppelnde Aufschaltung noch nicht
bekannt. Es wurde erst vor einem Vierteljahr von mir entdeckt."

Das stimmte, mit Ausnahme der Zeitangabe. Kyron hatte erst nach
einem solchen Gesetz gesucht und es auch gefunden, als er einen
glaubwürdigen Grund benötigte, um sich intensiv mit dem
Computersystem der Regierung von Ertrus zu befassen. Krantor Mantak
sah ihn respektvoll an. “Ich hatte schon viel von dir gehört,
bevor ich dich kennenlernte, Kyron, aber du übertriffst meine
Erwartungen bei weitem."

“Warte erst einmal ab, ob wir sie auch erfüllen",
meinte Earny.

“Ich vertraue euch vollkommen", erwiderte Krantor.
“Aber, befaßt ihr euch eigentlich nicht mit Ermittlungen
in Kriminalfallen?"

“Unter anderem", erklärte Kyron. “Das ist
aber nur ein Nebenprodukt unserer Arbeit mit und an Computern. Wenn
du uns jetzt allein lassen könntest, wir brauchen vollkommene
Ruhe, um uns auf unsere Aufgabe konzentrieren zu können

M

“Selbstverständlich", beeilte Krantor sich zu
sagen. “Würdet ihr mir die Ehre erweisen, das Mittagessen
mit mir einzunehmen? Ich lasse in meinem Büro servieren."

“Wir würden eigentlich gern in einem der Speisesäle
des Regierungshauses

essen", erwiderte Earny. “Nicht, daß wir deine
Einladung abschlagen wollen, aber du könntest a mit uns in einen
Speisesaal gehen. Da wir nun einmal auf Ertrus sind, interessieren
wir uns für alle Lebensäußerungen der Bürger
dieses Planeten." Krantor lächelte säuerlich.

“Gewiß, gewiß. Nur müßten wir das auf
ein andermal verschieben. Ich habe nämlich schon alles
arrangiert. Äh, habt ihr besondere Wünsche hinsichtlich der
Speisen?"

“Ich würde gern einmal das berühmte ertrusische
Mutischwein am Stück probieren", sagte Earny. “Und
mein Partner ist Vegetarier."

“Strikter Vegetarier", betonte Kyron.

Krantor wischte sich den Schweiß von der Stirn, der vor
einer Minute noch nicht dort gewesen war.

“An, ich werde sehen, ob die Palastküche heute
Mutischwein vorrätig hat, Earny. Wenn nicht, müßte
ich etwas anderes bestellen. Und vegetarische Speisen lassen sich
bestimmt auftreiben. Ich verlasse euch etzt. Bis bald."

Earny winkte lässig, während Kyron bereits die
Schaltungen und Kontrollen der Computerzentrale musterte.

Als Krantor verschwunden war, sagte Earny:

“Ich würde für einen wichtigen Gast aufjeden Fall
ein Mutischwein auftreiben, Kyron - und wenn es aus einem Restaurant
wäre. Wenn Krantor es nicht schafft, dann weiß ich nicht,
was ich denken soll."

“Du sollst nicht denken, sondern mir helfen, Earny",
entgegnete Kyron Barrakun lächelnd. “So nebenbei müssen
wir die hiesigen Systeme nämlich wirklich um dreißig
Prozent leistungsfähiger machen."

“Wie soll ich dir helfen, wenn ich nicht denke?" murrte
Earny, war aber schon nach wenigen Sekunden wie sein Partner dabei,
mit der von Kyron erfundenen Methode der konditionierenden
Rückkopplung die Anlage nach und nach und sehr behutsam unter
ihre gemeinsame Kontrolle zu bringen.

Allerdings würden sie es an diesem Tag nicht mehr schaffen,
erkannten sie. Die Computeranlage der Regierung von Ertrus enthielt
nämlich spezielle Absicherungsschaltungen, die ausgerechnet der
siganesischen Mikroproduktion entstammten und deshalb sehr schwer zu
überwinden waren.



5.

Als der Türmelder summte, schaltete Carilda Today die
Überwachungsanlage ein. Auf dem Monitor war die Riesengestalt
eines Ertrusers zu sehen, eines etwa 450 Jahre alten Mannes mit
schlohweißer Sichellocke und einem zernarbten Gesicht, in dem
zwei eisgraue Augen mit verblüffender Sicherheit genau dorthin
blickten, wo sich die perfekt getarnte Aufnahmeapparatur befand.

“Kilroy Nonack", stellte sich der Ertruser mit gedämpft
dröhnender Stimme vor.

“Ich habe einen Auftrag für euch."

“Bitte, tritt ein!" erwiderte Carilda und aktivierte
die Öffnungsautomatik. Anschließend schaltete sie das
Sicherheitssystem ein, das in den Wänden und der Decke ihres
Arbeitszimmers verborgen war und aus Schockwaffen, Energieprojektoren
und Gasdüsen bestand. Es war installiert worden, nachdem kurz
nach Eröffnung der Firma ein Mordanschlag auf sie und Kyron
verübt worden war. Eine halbe Minute später betrat Kilroy
Monack den Raum, sah sich kurz um und lächelte dann verstehend.
“Ich bin aus geschäftlichen Gründen hier und nicht,
um ein Attentat zu verüben, Carilda", erklärte er mit
verständnisvollem Lächeln. “Du kennst meinen Namen?"
fragte Carilda. “Ich zog selbstverständlich Erkundigungen
ein, bevor ich hierher kam. “Kyron Barrakun ist nicht
anwesend?"

“Zur Zeit nicht, aber er kommt bald wieder", erklärte
Carilda vorsichtig.

“Das weißt du, obwohl ihr euch anscheinend zerstritten
habt", erwiderte der Ertruser. “Draußen hängen
die Schilder von zwei Firmen, obwohl man mir vorgestern noch sagte,
daß ihr Partner ein- und derselben Firma seid."

“Wir trennten uns aus steuerlichen Gründen", log
Carilda mühelos. “Was kann ich für dich tun? Oh,
entschuldige, bitte! Nimm doch Platz!"

Kilroy schüttelte den Kopf.

“Der Sessel würde mich nicht aushalten. Ich wiege knapp
siebzehn Zentner." Er räusperte sich. “Darf ich davon
ausgehen, daß alles, was ich dir gegenüber sage, unter uns
bleibt?"

“Sobald ich deinen Auftrag angenommen habe, du also mein
Klient bist."

Kilroy griff in eine Tasche seiner Bordmontur, holte einen Solar
heraus und legte ihn auf die Schreibtischplatte.

“Vorschuß. Ich komme in geheimen Auftrag von Kuftar
Ratfors, Präsident des Regierenden Rates von Ertrus."

“Oh!" entfuhr es Carilda, als sie zu begreifen glaubte,
warum Kyron die Firma hatte löschen lassen, bevor er den Auftrag
des Siganesen annahm.

Der Ertruser mißverstand sie.

“Das ist außergewöhnlich, ich weiß. Bitte,
laß mich etwas ausholen. Präsident Kuftar Ratfors traf
sich vor einem Vierteljahr mit Halgren Barsdow, dem Präsidenten
des Regierenden Rates von Siga. Die beiden Präsidenten
beschlossen auf Anregung der Kosmischen Hanse, im Zug des Umbaues der
ehemaligen Sporenschiffe zu kosmischen Basaren ein gemeinsames Team
aufzustellen, das bei bestimmten Aufgaben während des Umbaues
der ehemaligen BOLTER-THAN zusammenarbeiten sollte."

“Eine feine Sache", bemerkte Carilda.

“Sollte man meinen", erwiderte Kilroy Monack betrübt.
“Kuftar war ebenfalls davon überzeugt. Er kannte edoch die
Ressentiments vieler Ertruser gegenüber den Winzlingen." Er
lachte dröhnend, brach aber gleich wieder ab. “Bitte,
entschuldige. Nun, edenfalls sprach Kuftar erst einmal vertraulich
mit seinen engsten

Mitarbeitern. Zu seiner Überraschung stieß er auf ganz
energischen Widerstand. Dennoch blieb er bei seiner Absicht.

Zweifellos hätte er sich irgendwann in den nächsten
Monaten durchgesetzt. Doch da geschah etwas Erschreckendes. Plötzlich
traten mutierte Insekten auf:

Wespen, Mücken, Fliegen, Bienen, Libellen, Ameisen und so
weiter. Kleinere Nutztiere wurden von einigen Insektenarten
überfallen und dezimiert; andere Arten bedrohten die Ernte und
die Hygiene.

Wir mußten massiv gegen die mutierten Insekten vorgehen,
haben aber nicht sehr viel erreicht. Wenigstens konnten wir sie von
einem großen Teil der Felder fernhalten, wenn auch um den Preis
der Destabilisierung des ökologischen Gleichgewichts.

Doch dann kam es bei vielen Nutztierarten zu Mindergeburten.
Rinder, Schweine, Hühner und so weiter gebaren mutierte, sehr
stark verkleinerte Nachkommen -beziehungsweise schlüpften stark
verkleinerte Nachkommen aus den Eiern der Brutmaschinen."

Er seufzte und deutete mit den Händen eine Größe
beziehungsweise Länge von etwa fünfzehn Zentimetern an.

“So groß werden die ausgewachsenen Mastschweine nach
unseren Berechnungen werden. Hühner werden Eier legen, nicht
größer als Kirschen, Rinder werden nicht größer
als Terrier werden. Schon etzt legen wir Notvorräte aus den
geschlachteten, noch normalgroßen Tieren an. Dennoch wird es
nicht lange dauern, bis die Fleisch-und Eierversorgung
zusammenbricht. Wir kaufen bereits Gefrierfleisch von anderen
Planeten auf und ruinieren damit unsere Finanzen."

“Das kann ich mir vorstellen", sagte Carilda und
überlegte, ob sie ihren Besucher davon unterrichten sollte,
welcher Katastrophe Siga zutrieb. Offenbar hatten beide Seiten eine
Riesendummheit oder ein Verbrechen begangen und sollten eigentlich
zur Vernunft zu bringen sein.

Aber sie durfte nicht sprechen, denn offiziell wußte sie
nichts von der Riesenwuchskatastrophe auf Siga.

“Warum bist du damit zu mir gekommen?" fragte sie statt
dessen. “Warum wendet ihr euch nicht an die LFT, damit sie euch
Wissenschaftler und Nahrungsmittel schickt?"

Kilroy hob beschwörend die Hände.

“Beim alten Melbar! Nur das nicht! Ich weiß nicht, ob
du über die uralte Rivalität und Haßliebe zwischen
Ertrusern und Siganesen Bescheid weißt. Die Grünlinge
würden sich ins Fäustchen lachen, wenn sie erführen,
was uns zugestoßen ist.

Außerdem befürchten Kuftar und ich, daß die
Siganesen an allem schuld sind. Sie sind a so winzig, daß
einige von ihnen unbemerkt auf Ertrus einsickern konnten -und sie
sind so tüchtig, daß es ihnen nicht schwergefallen sein
kann, heimlich die Erbanlagen unserer Insekten und unseres Nutzviehs
zu manipulieren."

“Ich habe von dieser Rivalität gehört",
erklärte Carilda. “Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß
die Siganesen - oder ihr Ertruser - der anderen Seite einen derart
nachhaltigen und schweren Schaden zufugen würden. Einen Streich
spielen, die andere Seite blamieren, das a, aber nicht auf diese
Art."

Der Ertruser trat verlegen von einem Fuß auf den anderen.

“Eigentlich kann ich es mir auch nicht recht vorstellen,
Carilda. Aber es gibt eigentlich nur diese Möglichkeit.
Vielleicht ist den Siganesen etwas, das als Schabernack gedacht war,
außer Kontrolle geraten."

“Eine solche Dummheit traut ihr den hochintelligenten
Siganesen zu!" empörte sich Carilda. “Würdet ihr
denn umgekehrt so etwas tun?"

“Niemals!" grollte Kilroy entrüstet. “Wir
sind doch keine Verbrecher oder Dummköpfe!"

Nun, die Regierungen brauchen a gar nichts davon zu wissen!
überlegte Carilda Today. Die Anschläge könnten a von
relativ kleinen Gruppen geplant und verübt worden sein!

“Und was kann ich für euch tun?" fragte sie.

“Nach Siga fliegen und die Verschwörung aufdecken!"
antwortete Kilroy Monack. “Ein Ertruser könnte das
schlecht tun."

Allerdings! dachte Carilda. Laut sagte sie: “Ich nehme den
Auftrag an." Sie strich den Solar ein. “Morgen sprechen
wir über mein Honorar und meine Unkosten." “Warum
nicht heute?"

“Ich muß noch einige Vorbereitungen treffen - und ich
fürchte, daß ich die Mission nicht allein durchführen
kann. Selbstverständlich wähle ich nur emanden aus, dem ich
unbedingt vertrauen kann. Ich denke an einen hochqualifizierten
Computerexperten."

“Dein ehemaliger Partner, nicht wahr?" fragte Kilroy
hoffnungsvoll.

Carilda schüttelte den Kopf.

Wie gut, daß wir nicht mehr eine Firma sind, sonst hätte
ich den Auftrag nicht übernehmen können, weil die Firma
nicht für zwei Kontrahenten gleichzeitig arbeiten kann! dachte
sie dabei voller Respekt vor Kyrons Voraussicht.

“Er ist unabkömmlich, Kilroy. Aber ich besorge
gleichwertigen Ersatz. “Bis morgen um die gleiche Zeit. Es hat
mich gefreut, Kilroy."

“Warum hier und nicht im Hauptquartier?" fragte LWELLYN
Shrinardy, Chefkybernetiker im Hauptquartier der Kosmischen Hanse und
sog an dem Trinkhalm, der aus der Sahne seines Eiskaffees ragte.

Carilda Today rührte gedankenverloren in ihrem schwarzen
Kaffee, während ihr Blick von der Dachterrasse des kleinen
Cafe's über den kristallklaren See und die Bäume dahinter
schweifte. Ein großer Park lag vor der Silhouette des drei
Kilometer breiten äußeren Ringbaues, der alle
Institutionen zur Wahrnehmung der offiziellen Aufgaben der Kosmischen
Hanse beherbergte. Innerhalb dieses

imposanten Ringes ragte das zwei Kilometer durchmessende Kernstück
des HQ Hanse empor, dessen Anlagen teilweise bis in eine Tiefe von
drei Kilometern reichten.

“Niemand darf von unserem Gespräch erfahren, Lwellyn",
erklärte sie. “Auch Tiff nicht."

“Das gefällt mir nicht."

“Mir auch nicht. Aber der Fall, um den es geht, erfordert
strenge Diskretion. Es handelt sich sozusagen um einen kalten Krieg,
der in einen heißen Krieg umschlagen würde, wenn die
Kontrahenten sich bloßgestellt sähen."

“Einen kalten Krieg?" Lwellyn runzelte die Stirn und
massierte den Rücken seiner gewaltigen Nase mit Daumen und
Zeigefinger. “Im Zeitalter der GAVÖK und der Kosmischen
Hanse gibt es doch so etwas nicht mehr. Meinungsverschiedenheiten
werden vor dem STALHOF oder dem GAVÖK-Forum beigelegt."

“Große Worte!" gab Carilda zurück. “Die
Kosmische Hanse befindet sich seit fünf Jahren im Aufbau. Es
wird noch lange dauern, bis sie zufriedenstellend funktioniert. Aber
was soll es! Die entscheidende Frage an dich ist, ob du mir
vertraust."

“Absolut", erwiderte Lwellyn, ohne nachzudenken. “Wir
sind lange genug befreundet. Willst du mich beleidigen?"

Carilda lächelte.

“Keineswegs, aber ich verlange sehr viel von dir, wenn ich
dich bitte, mir dein Wort zu geben, daß du mit niemandem über
das sprichst, was ich dir anvertrauen muß, um deine Hilfe
erbitten zu können."

Es machte ein schlürfendes Geräusch, als Lwellyn den
Rest des Eiskaffees hochzog.

“Es scheint sich um eine ernste Sache zu handeln",
meinte er ahnungsvoll. “Aber Freunde sollten zusammenhalten. Du
hast mein Wort, Carilda."

Carilda atmete auf.

“Danke, Lwellyn."

Sie trank einen Schluck Kaffee, dann informierte sie den
Kybernetik-Experten in großen Zügen über die Vorgänge
auf Siga und auf Ertrus sowie darüber, daß ihre Partner
sich bereits auf Ertrus befinden, um festzustellen, was an dem
Verdacht der Siganesen dran war.

“Gestern kam nun ein Beauftragter des ertrusischen
Präsidenten zu mir und bat mich darum, nach Siga zu fliegen, um
festzustellen, inwieweit die Siganesen für die Katastrophe auf
Ertrus verantwortlich sind", schloß sie.

“Aber das ist doch Irrsinn!" schimpfte Lwellyn. “Oh,
verdammt, es sieht tatsächlich so aus, als ob Siganesen und
Ertruser sich gegenseitig einen Streich spielen wollten und dann die
Kontrolle über die Geister verloren haben, die sie riefen."

“Es sieht so aus, aber ich glaube nicht daran",
erklärte Carilda. “Von allem anderen abgesehen, halte ich
es für unwahrscheinlich, daß Siganesen und Ertruser
unabhängig voneinander und zur gleichen Zeit auf die gleiche
Wahnsinnsidee gekommen sein sollten und sie gleichzeitig realisierten
- noch dazu mit der gleichen Panne."

“Um das zu klären, braucht man sie bloß an einen
Tisch zu bringen und ..."

Carilda schüttelte den Kopf.

“So funktioniert das nicht, Lwellyn. Es sind zu viele
Vorurteile und Emotionen im Spiel. Vor allem fürchtet ede Seite,
sich vor der anderen zu blamieren. Nein, wir müssen erst den
Sachverhalt aufklären, dann können wir vermitteln."

“Wir?"

“Ja, denn dazu brauche ich dich und dein Können als
Kybernetik-Experte. Die Schuldigen lassen sich nur durch die
eweiligen Computersysteme finden."

“Also glaubst du doch an Schuld."

“Irgend emand oder irgend etwas muß schließlich
die Dinge verursacht haben", erklärte Carilda. “Wie
Kyron auf Ertrus, so hoffe ich auf Siga einen Hinweis im
Computersystem zu finden, bei dem wir ansetzen können. Wie
anders sollten wir sonst vorgehen!"

“Hm!" machte Lwellyn. “Eigentlich ist esja
unmoralisch, wenn in einem Streit ein Ermittlungsunternehmen für
beide Seiten arbeitet."

“Deshalb haben Kyron und ich aus einem Unternehmen zwei
gemacht", erwiderte Carilda. “Das aber nur pro forma, denn
wir vertreten nicht die Interessen der einen Seite gegen die der
anderen, sondern wollen beiden Seiten helfen. Wie ist es? Kannst du
dich im HQ Hanse freimachen und mitkommen?"

“Ich muß wohl, wenn es um das Überleben zweier
Zivilisationen geht. Zur Zeit gibt es bei uns nur Routinearbeiten,
und die können meine Mitarbeiter erledigen. Tiff wird es sicher
nicht ablehnen, wenn ich um, sagen wir, vierzehn Tage Urlaub bitte.
Ich habe a in diesem Jahr noch keinen genommen."

“Wunderbar! Aber laß dich nicht ausfragen, Lwellyn!
Tiff hatte bereits Verdacht geschöpft, als Kyron und Earny ihren
Flug nach Ertrus vorbereiteten."

“Wie konnte er davon erfahren?"

“Zufall vielleicht. Vielleicht hat er aber auch erfahren,
daß Ertrus überall Gefrierfleisch aufkauft. Im HQ Hanse
laufen schließlich alle Fäden des interstellaren Handels
zusammen, und Tiff ist einer der vierunddreißig HanseSprecher
im STALHOF. Es muß ihn stutzig machen, wenn eine Welt plötzlich
ihre Fleischimporte drastisch erhöht."

Lwellyns buschige schwarze Brauen zogen sich zusammen.

“Dann sollte ich nicht verraten, wohin ich fliege und mit
wem, sonst funkt es bei ihm. Zwischen Siga und Ertrus knistert es ja
immer unterschwellig."

“Du solltest bei der Wahrheit bleiben, was dein Reiseziel
und deine Begleiterin betrifft", entgegnete Carilda. “Tiff
wird vielleicht annehmen, daß Siga und Ertrus

von ähnlichen Schwierigkeiten betroffen sind, aber nicht, daß
sie sich gegenseitig der Schuld daran bezichtigen."

“Und warum nicht?" wollte Lwellyn wissen.

Carilda lächelte.

“Seth-Apophis...!"

“Was?" entfuhr es Lwellyn erschrocken. “Das ist
streng geheim! Niemand außer den Eingeweihten kann davon wissen
- und du gehörst nicht zu diesem Kreis!"

“Computer können flüstern, aber nicht so leise,
daß ein Computerzögling es nicht hörte, mein Freund.
Aber sei beruhigt. Bei uns ist das Geheimnis so sicher wie bei NATHAN
aufgehoben. Nein, wir haben NATHAN nicht angezapft. Das ist sogar
Kyron nicht möglich."

“Kyron wird mir unheimlich", sagte Lwellyn erschüttert.
Er tupfte sich mit einem Tuch den Schweiß von der Stirn, der
ihm plötzlich ausgebrochen war.

“Er ist absolut loyal", erklärte Carilda. “Das
weißt du. Ist alles klar zwischen uns?"

Lwellyn konnte schon wieder lächeln.

“Zweifelst du daran, Carilda? Inzwischen fiebere ich danach,
diese mysteriöse Angelegenheit aufzuklären. Und nun zu den
Einzelheiten ...!"
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“Der Sturm hat anscheinend keinen erkennbaren Schaden
angerichtet", meinte Kyron zu Earny.

Sein robotischer Partner und er hatten am frühen Nachmittag
ihren Betreuer abgehängt und waren durch das Gästehaus der
Regierung ins Freie gelangt - in erster Linie, weil sie dort sicher
waren, nicht belauscht zu werden.

“Ich wette, es hat gar keinen Sturm gegeben", erwiderte
Earny mit schiefem Grinsen.

Sie gingen zügig in den Park hinein, an dessen Rand das
Gästehaus stand.

“Ich bin heute mittag zum erstenmal ins öffentliche
Computernetz ,eingestiegen'", berichtete Kyron Barrakun. “Aber
auch dort habe ich bisher nicht den kleinsten Hinweis darauf
entdeckt, daß der genetische Krieg gegen Siga auf Ertrus
geplant wurde. Natürlich wird es Tage dauern, bis ich alle in
Frage kommenden Computer überprüft habe..."

“Du denkst an eine private Verschwörergruppe?"
erkundigte sich Earny.

“Ich forsche in dieser Richtung nach", korrigierte
Kyron ihn. “Wenn eine Person oder eine Personengruppe hinter
der Katastrophe auf Siga steckt, muß er Genetiker sein und an
das Material herankommen, das man zu genetischen Manipulationen
braucht - beziehungsweise muß ein Genetiker zum Kreis der
Verschwörer gehören."

Er blickte sich um.

“Seltsam! Der Park liegt doch mitten im Regierungs- und
Hauptgeschäftsviertel, und doch ist er völlig
menschenleer."

“Ertruser haben wahrscheinlich andere Gewohnheiten als
Terraner", meinte Earny und sah sich ebenfalls aufmerksam um.
Plötzlich packte er seinen Partner am Arm. “Vorsicht! Wir
sollten nicht zu nahe herangehen! Ich habe nicht gewußt, daß
auf Ertrus nicht nur die Menschen, sondern auch die Ameisen
Riesenwuchs entwickelt haben."

Kyron schaute in die Richtung, in die Earny zeigte. Seine Augen
weiteten sich, als er den riesigen, mindestens zehn Meter hohen
Ameisenhaufen sah, der an der Basis etwa zwanzig Meter maß und
sich zirka fünfzehn Meter vor ihnen direkt am Wegrand befand.

Unzählige handgroße Ameisen wimmelten über den aus
Holzspänen errichteten Haufen. Tausende wanderten direkt über
den Parkweg in den gegenüberliegenden Teil des Parkes - und
Tausende kehrten auf dem gleichen Wege zurück. Ihre Beißzangen
hielten nicht nur Undefinierbares, sondern auch hin und wieder tote
Mäuse und Singvögel, a sogar eine Taube.

“Das ist nicht möglich", flüsterte Kyron
Barrakun bestürzt. “Die Ertruser würden niemals so
riesige Ameisen in einem öffentlichen Park dulden. Stell dir
vor, ein kleines Kind käme in die Nähe! Würden die
Ameisen nicht über es herfallen?"

“Ist der Park vielleicht deshalb menschenleer?" dachte
Earny laut. “Aber das wäre a widersinnig! Die Ertruser
weichen doch nicht vor Riesenameisen zurück!

Kyron!"

Er deutete mit ausgestrecktem Arm auf eine rabengroße Wespe,
die sich soeben mit nach unten gebogenem Hinterleib auf eine Ameise
abseits der Ameisenstraße fallen ließ und ihren
fingerlangen Stachel mehrmals durch das Außenskelett der Ameise
stieß.

Die Ameise bog ihren Hinterleib nach oben und sprühte Säure
nach der Angreiferin. Da sie aber nicht die Augen traf und die Wespe
keine offene Wunde aufwies, blieb der Erfolg gleich null. Dann wirkte
das Gift. Die Gegenwehr der Ameise erlosch.

Die Wespe riß mit ihren Mandibeln an der Beute der Ameise,
auf die sie es abgesehen hatte. Erst etzt erkannte Kyron, daß
es sich um eine tote wellensittichgroße Fliege handelte. Als
die Wespe sie an sich gebracht hatte, schoß sie mit surrenden
Flügeln davon.

“Beim Großen Computer, was ist das?" flüsterte
Kyron Barrakun entsetzt. “Das kann nicht normal sein!"

“Das ist es auch nicht", sagte Earny.

Kyron, der vor der Entdeckung der Gigantameisen nicht auf die
Natur geachtet, sondern sich mit ihrem Problem beschäftigt
hatte, sah sich aufmerksam um und entdeckte Dinge, die er zuvor
übersehen hatte.

Riesige Spinnennetze spannten sich zwischen vielen Zweigen. In
einigen zappelte

Beute, und faustgroße Spinnen saugten sie aus oder spannen
sie gerade ein. Armlange Tausendfüßler huschten lautlos
über den Boden, der vielerorts mit unzähligen
Chitinskeletten und faulenden Rindenstücken übersät
war. Ganze Armeen von Wespen öffneten mit ihren dolchgroßen
Mandibeln die Rinde der Bäume, um den aufsteigenden Saft zu
trinken. Die Blätter mancher Bäume hatten sich gelb und
braun gefärbt und waren trocken - nicht, weil die Jahreszeit
danach gewesen wäre, sondern weil große Flächen ihrer
Rinde fehlten und die Wasserleitung durch Zerstörung der äußeren
Holzschichten unterbrochen war.

Über dem Wipfeldach kreisten summend Schwärme
wellensittichgroßer Honigbienen, dazwischen zahllose bunte
Schmetterlinge mit Flügelspannweiten bis zu einem Meter. Aber
das Flattern der Schmetterlinge wirkte matt, und immer wieder stießen
adlergroße Libellen auf sie herab und holten sich ihre Beute
aus ihren Schwärmen.

Kyron legte den Kopf in den Nacken, als über ihm ein Vogel zu
lärmen anfing. In ungefähr zehn Metern Höhe entdeckte
er, halb von Mistelbüschen verdeckt, in einer starken Astgabel
direkt über dem Weg ein großes Vogelnest. Ein Sperber, an
den braunen und weißen Streifen der Unterseite erkennbar,
kämpfte gegen einen Wespenschwarm, der es anscheinend auf seine
Brut abgesehen hatte.

Er kämpfte auf verlorenem Posten, aber immerhin so tapfer und
heftig, daß das Nest dabei zerfetzt wurde. Als er unter
unzähligen Stichen zusammenbrach, fiel etwas aus dem Nest auf
den Weg.

Kyron bückte sich und nahm das daumengroße Etwas auf,
das sofort nach seinen Fingern hackte. “Er ist fast flügge!"
rief er seinem Partner fassungslos zu. “Ein beinahe
ausgewachsener Sperber - und nicht größer als mein
Daumen!"

“Gehen wir zurück!" erwiderte Earny. “Ich
denke, wir haben genug gesehen. Ich begreife etzt alles - oder doch
fast alles: die Fleischknappheit auf Ertrus und das Bemühen
unseres Betreuers, uns nicht ins Freie gehen zu lassen. Du hattestja
schon aufTerra so etwas erwartet, nicht wahr?"

“Nicht so etwas!" widersprach Kyron heftig. “Keine
Plage von Gigantinsekten! Diese Riesen verkraftet das ökologische
Gleichgewicht nicht. Überall auf Ertrus werden ganze Wälder
sterben, werden sich Insektenarten gegenseitig dezimieren und zuletzt
auch die Menschen angreifen, wenn sonst nirgendwo mehr etwas zu holen
ist."

Ein Summen, dumpfer als das der Bienen und Wespen, erscholl und
wurde lauter.

“Fluggleiter!" riefEarny. “Eine ganze Kette! Sie
nähern sich dem Park, wollen ihn anscheinend in breiter Front
überfliegen. Kyron, Helm schließen!"

Er drückte auf den winzigen Schalter an Kyrons Kragensaum,
der eine statische Aufladung des im hinteren Teil des Kragens
zusammengerollt verborgenen Druckhelms bewirkte. Im nächsten
Moment sprang der Kragen auf, der Druckhelm entfaltete sich und wurde
so fest wie Metallplastik. Earny schlug mit der flachen Hand auf die
Oberseite des transparenten Kugelhelms. Der Helm schloß sich.

Kyron checkte hastig die Kontrollen durch. Sein leichter Raumanzug
erwies sich als perfekt dicht.

“Halte dich an mir fest, Earny!" rief er und schaltete
das Flugaggregat ein.

Earny nickte und packte einen Tragegurt des Aggregatetornisters.

Als Kyron die Gleiter und die hellgelben Staubschleier, die von
ihnen auf den Wald herabwehten, ebenfalls sah, startete er durch. Es
dauerte wegen des zusätzlichen Gewichts länger als sonst,
bis er eine Höhe erreichte, die über dem Wipfeldach der
Parkbäume lag. Deshalb gerieten er und sein Partner sekundenlang
in einen Schleier Insektizidstaubs, bevor er den langsamen Gleitern
davonfliegen konnte.

Als er sich umsah, sah er durch die Staubschleier hindurch
undeutlich, wie die Bienen- und Schmetterlingsschwärme kraftlos
unter das Wipfeldach sanken. Er wandte den Kopf wieder nach vorn und
dachte daran, daß eine großflächige Anwendung von
Insektiziden dem ökologischen Gleichgewicht von Ertrus den Rest
geben würde.

Doch wenn die Ertruser sich nicht in ihren Städten
verbarrikadieren, von gigantischen Insektenschwärmen belagern
und zusehen sollten, wie Wirtschaft, Energie- und Wasserversorgung
ihrer Welt zusammenbrachen und sie schließlich verschmachteten,
mußten sie das in Kauf nehmen und diesen Preis zahlen.

Es war grauenhaft - und eben deshalb vermochte sich Kyron Barrakun
nicht vorzustellen, daß der Plan dazu in den Gehirnen von
friedliebenden, liebenswürdigen Siganesen entstanden sein sollte
...

Drei Fluggleiter mit den Emblemen der ertrusischen Miliz kamen
Kyron und Earny entgegen und eskortierten sie zu einem Gleiter mit
großem kastenförmigen Aufbau, der vor dem Eingang zum
Gästehaus der Regierung stand.

“Helm nicht öffnen!" dröhnte es aus einem
Lautsprecher so laut, daß es Kyron trotz geschlossenen Helms in
den Ohren schmerzte. “Vor der Entgiftungsstation landen und
durch die Schleuse gehen!" Erst etzt sah Kyron die roten Kreuze
auf den weißen Seitenwänden des großen Gleiters.

Er gehorchte, denn er wußte, daß eine Entgiftung
unumgänglich geworden war. Danach sah er sich besorgt mach Earny
um.

“Was denkst du?" fragte sein Partner und sabberte. “Daß
ich ein Mensch geworden sei, mein Freund?" Er sprach in seinen
Telekom.

Kyron atmete erleichtert auf.

“Ich hatte tatsächlich ganz vergessen, daß du
kein Mensch aus so empfindlichem Fleisch und Blut bist wie ich."

“Fleisch und Blut sind der geringste Teil von mir",
erwiderte Earny. “Gehen wir schon durch die Schleuse!" Sie
betraten die Schleusenkammer, während aus den ebenfalls
gelandeten drei Fluggleitern mehrere Milizionäre sowie ihr
Betreuer Lanktar Munk stiegen. Lanktar machte ein besorgtes Gesicht.

Nachdem sie in die Entgiftungskammer eingeschleust worden waren,
wurden sie einige Minuten lang mit einem feuchten Nebel besprüht,
danach mit drei verschiedenen Flüssigkeiten, wovon die letzte
klares Wasser war. Anschließend zischte reiner Sauerstoff aus
Wanddüsen.

Kyron klappte den Helm zurück, der sofort wieder in , sich
zusammenfiel und zusammengerollt im hinteren Teil seines
Kragenwulstes verschwand.

Innen- und Außenschott der vorderen Schleuse öffneten
sich.

“Ihr könnt aussteigen!" rief emand mit Lanktars
Stimme.

Lanktar Munk stand draußen und sah sie aufmerksam an.

“Hattest du deinen Druckhelm rechtzeitig schließen
können, Kyron?"

Er atmete auf, als Kyron nickte, dann wandte er sich an Earny.

“Aber dich bringe ich zur medizinischen Untersuchung, Earny.
Du hattest etwas abbekommen. Ich sah es an dem gelblichen Staub auf
deiner Kleidung vorhin. Es handelte sich um ein starkes Kontaktgift."

Earny grinste und ließ einen Speichelfaden vom schwachen
Wind gleich einem Altweibersommerfaden durch die Luft treiben.

“Keine Sorge, Lanktar. Ich stamme von Malignia, einer kaum
bekannten Welt in der Großen Magellanschen Wolke. Der
Iktus-Blütenstaub, der edes Frühjahr übers Land und
auch über unsere Siedlungen weht, ist für Menschen
ebenfalls ein starkes Kontaktgift. Die ersten Siedler wurden
dezimiert, dann entwickelte sich eine Immunität. Ich hätte
stundenlang unter eurem Kontaktgift atmen können, ohne Schaden
zu nehmen."

Lanktar schien etwas beruhigt zu sein.

“Dennoch bitte ich dich, dich so schnell wie möglich
medizinisch untersuchen zu lassen, Earny."

“Ich mag so etwas nicht", erklärte Earny und ließ
sein rechtes Auge in flüssigem Sekret schwimmen. “Mein
Körper ist nicht nur äußerlich mit Makeln behaftet.
Außerdem fühle ich mich sauwohl."

Einige der umstehenden ertrusischen Milizionäre lachten.

Lanktar zuckte die Schultern.

“Ich kann dich nicht zwingen, Earny. Aber bitte, beim
geringsten Unwohlsein sagst du mir Bescheid."

Er blickte Kyron tadelnd an.

“Du hättest mir vorher etwas sagen sollen, dann wäre
das nicht passiert."

Kyron öffnete die linke Hand, in der er die ganze Zeit über
denjungen Sperber gehalten hatte. Selbstverständlich trug er
Handschuhe, die absolut dicht mit den Ärmeln seines Raumanzugs
verbunden waren. Der Vogel war natürlich an der Wirkung des
Kontaktgifts gestorben.

“Auch das nicht, Lanktar?" fragte er und streckte dem
Ertruser die offene Hand

hin.

Lanktur wurde blaß, aber dann faßte er sich schnell
wieder.

“Das ist eine ertrusische Spezialzüchtung",
erklärte er, gezwungen lächelnd. “Ein Minibussard."

“Ja, a!" erwiderte Kyron gedehnt. “Ein
Minibussard aus dem Nest eines normalgroßen Sperberweibchens
...! Komm, Lanktar, wir sind doch erwachsene Menschen! Dieser
Riesenwuchs bei den Insekten mit seinen katastrophalen Folgen kann
Ertrus an den Rand des wirtschaftlichen und ökologischen Ruins
bringen.

Was ihr braucht, ist Hilfe durch die LFT. Vor allem dann, wenn es
auch beim Nachwuchs von Nutztieren zu Zwergwuchs gekommen ist."

“Davon verstehst du nichts", gab Lanktar Munk zurück.
“Wir Ertruser können uns selbst helfen. Wir brauchen keine
Einmischung von außen. Zudem sind bereits Maßnahmen
angelaufen, diese Manipulationen rückgängig zu machen."

“Manipulationen?" fragte Kyron naiv, obwohl er wußte,
was der Ertruser meinte. “Ich verstehe nicht."

Lanktar gewann seine Sicherheit zurück.

“Du bist a auch kein Genetiker, Kyron. Tut ihr eure Arbeit,
und überlaßt dieses Problem unseren Wissenschaftlern!"
Haß flackerte in seinen Augen auf. Er wandte sich schnell ab,
damit Kyron und Earny es nicht sehen sollten und murmelte: “Unsere
Rache wird furchtbar sein!"

Kyron und Earny wechselten einen raschen Blick, mit dem sie
vereinbarten, herauszubekommen, was Lanktar mit seinen letzten Worten
gemeint hatte. Kyron fürchtete plötzlich, daß aus dem
“genetischen Krieg" eine offene Auseinandersetzung
zwischen Ertrusern und Siganesen werden könnte.

Und sie hatten noch keine Ahnung, wie sie ihn verhindern
könnten...
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“Achtung, hier spricht der Kommandant!" schallte es aus
den Lautsprechern in Carildas Kabine. “Die TRUKTORIII wird in
wenigen Minuten zur Landung auf Goliath Space Port ansetzen!"

Lwellyn Shrinardy, der gerade mit Carilda Today eine Partie
3-D-Schach spielte, blickte vom Schachkubus auf.

“Gleich ist es soweit", sagte er nervös.
“Hoffentlich schöpfen die Siganesen keinen Verdacht. Sie
waren zuerst gar nicht erbaut von der Bitte Yanna Algols, zwei
Experten das Studium des fortschrittlichsten Computersystems auf Siga
zu gestatten."

Carilda lächelte beruhigend.

“Du bist natürlich aufgeregt, aber für dich sind
geheime Ermittlungen eben Neuland, während sie für mich der
tägliche Broterwerb sind. Keine Sorge, der Stolz der Siganesen
auf ihre hochwertigen Mikrocomputersysteme ist viel zu groß,
als

daß sie sich nicht insgeheim darüber freuen würden,
daß die tolpatschigen Terraner von ihnen lernen möchten."

“Aber müssen sie nicht befürchten, daß wir
sehen, was auf ihrer Welt vorgeht?" fragte Lwellyn.

“Du wirst sehen, daß du nichts siehst", erwiderte
Carilda amüsiert. “Was meinst du, warum der Kontrollbunker
von Goliath Space Port - übrigens eine typisch siganesische
Namensgebung für einen Raumhafen, der extra für die
Landungen, Starts und Abfertigungen ihrer riesenhaft gebliebenen
galaktischen Vettern gebaut wurde - die Landegenehmigung für die
TRUKTORIII so lange hinausgezögert hat? Ich wette, es ist Nacht
auf der Seite, auf der dieser Raumhafen liegt. Und es wird noch Nacht
sein, wenn wir uns längst in dem Riesengebäude befinden, in
dem die Kommunikationsschaltung zur Regierungspositronik der
Siganesen installiert wurde und in dem man uns wahrscheinlich unter
allen möglichen Vorwänden festhalten wird, bis wir unsere
Arbeit erledigt haben."

“Aber die Fenster ...", wandte Lwellyn ein.

“Das Gebäude wird keine Fenster haben, sondern
Bildschirmwände zur Außenbeobachtung", erklärte
Carilda. “Und wie sollten wir erkennen, ob darauf aktuelle
Bilder laufen oder nur die, die über Videorecorder von Kassetten
abgespielt werden!"

“Keine Sorge, wir werden schon irgendwie ins Freie kommen
und uns umsehen", meinte Carilda und horchte auf das Grollen,
das entstand, weil die Korpuskulartriebwerke hochgeschaltet wurden,
um die Geschwindigkeit des Schiffes noch vor dem Eintauchen in die
Planetenatmosphäre so zu verringern, daß zur eigentlichen
Landung nur die Feldtriebwerke gebraucht wurden.

Sie lehnte sich zurück und dachte daran, wie wenige Stunden
vor ihrer Abreise Julian Tifflor bei ihr “nur auf eine Tasse
Kaffee vorbeigeschaut" hatte. Der Erste Terraner war so höflich
und freundlich wie immer gewesen, und hätte sie nicht
tatsächlich etwas zu verbergen gehabt, wäre es ihr gar
nicht aufgefallen, daß er versucht hatte, sie auszuhorchen.

Tiff machte sich zweifellos Sorgen, daß auf Siga etwas nicht
in Ordnung sein könnte, zumal die Regierung von Siga indirekt
verraten haben mußte, daß sie etwas verheimlichte.
Carilda hatte das aus einer wie beiläufig hingeworfenen
Bemerkung Tiffs herausgehört, mit der er ihr dazu gratulierte,
ein Einreisevisum bekommen zu haben, obwohl diese in letzter Zeit
überhaupt nicht mehr erteilt worden waren.

Es war nur logisch, daß die Siganesen die Sache geheimhalten
wollten, um sich nicht zu blamieren, wie sie fürchteten.

Das Walzenschiff schüttelte sich kurz, dann glitt es wieder
gleichmäßig tiefer. Das Grollen verstummte.

Natürlich hatten sie nicht mit einem siganesischen Raumschiff
fliegen können. Es gab für Großgewachsene keine
Möglichkeit, ein Sigaschiff zu betreten. Aber

sowohl die Schiffe der Kosmischen Hanse als auch die der Springer
flogen Siga regelmäßig an, um vor allem Rohstoffe zu
bringen und siganesische Industrieprodukte abzuholen. Da bei der
Winzigkeit siganesicher Industrieprodukte eine ungeheure Stückzahl
in die gewaltigen Laderäume der Gigantschiffe ging, waren für
diese Erzeugnisse die Frachtkosten, die sich aus Warenwert und
Lichtjahren ergaben, sensationell niedrig. Deshalb hatte Siga auch
keine bedeutende eigene Handelsflotte gebaut, denn auf solchen
winzigen Schiffen wären die Frachtkosten nicht konkurrenzfähig
gewesen.

Plötzlich fühlte Carilda, das das Schiff gelandet war.
Das lag an der Schwerkraft, die auf Siga um 0,12 Gravos über der
terranischen lag. Wer an die terranische Schwerkraft gewöhnt
war, spürte den Unterschied, auch wenn die Mehrbelastung minimal
war und nach kurzer Zeit kaum noch bemerkt wurde.

“Achtung, hier spricht der Kommandant!" ertönte
wieder die Stimme des Schiffsführers Golek Truktor, eines Neffen
des Patriarchen der Truktor-Sippe. “Das Schiff ist gelandet.
Ich bitte die Passagiere, sich zur Personenschleuse zu begeben und
ihre ID-Karten und Visa bereitzuhalten!"

“Wie auf allen Schiffen der GAVÖK", kommentierte
Lwellyn und erhob sich.

“Ich hole mein Gepäck, dann treffen wir uns vor der
Personenschleuse, ja?"

Carilda nickte.

Sie stellte sich vor den Feldspiegel und besserte ihr Make-up aus.
Danach nahm sie ihren bereits fertig gepackten Koffer und ihre
Umhängetasche und verließ die Kabine. Sie bestieg das
breite Transportband im Hauptkorridor, der durch die Längsachse
des Walzenschiffs verlief und vertraute sich nach kurzer Fahrt dem
Antigravlift an, der nach unten zur Personenschleuse führte.

Schiffsführer Golek Truktor wartete bereits vor dem
geöffneten Innenschott der Schleuse. Er wollte es sich nicht
nehmen lassen, seine Passagiere zu verabschieden, auch wenn es auf
diesem Flug nur zwei waren.

Der Springer strahlte übers ganze Gesicht, als er Carilda
sah.

“Ich freue mich, dich sicher zu deinem Ziel gebracht zu
haben, Carilda", erklärte er und strich selbstgefällig
über seinen buschigen fuchsroten Vollbart.

“Ich bedanke mich für den angenehmen Flug, Golek",
erwiderte Carilda.

“Das Vergnügen war ganz auf meiner Seite",
erklärte der noch relativ junge Springer galant. Er wandte sich
nach einem etwa fünfzehnjährigen Jungen um, der in der Nähe
mit einem jungen Dackel spielte. “He, Neffe Niko! Hilf der
Dame!"

Niko klemmte sich den Dackel unter einen Arm, eilte mit
vorgetäuschtem Arbeitseifer herbei und nahm Carilda den Koffer
ab.

Da kam auch Lwellyn. Unter seinen Ahnen befanden sich angeblich
Schotten. Daher sein Vorname und daher auch der karierte
Schottenrock, den er trug, weil er sich dazu verpflichtet glaubte,
seine Abstammung von dem berühmten terranischen Volksstamm zu
dokumentieren.

Auf der TRUKTORIII trug er dieses prähistorische
Kleidungsstück zum erstenmal, weshalb Golek bei dem Anblick den
Mund weit aufTiß und nicht wieder zubekam.

Niko reagierte mit der Unverfrorenheit des Halbwüchsigen.

“Darf ich dein Gepäck auch tragen, Tante?" fragte
er mit krächzender Bruchstimme.

Golek verschluckte sich fast, dann gab er Niko eine Kopfnuß,
nahm vor Lwellyn Haltung an und schrie:

“Ich entschuldige mich für die Frechheit dieses
Lümmels!"

Anschließend brach er in polterndes Gelächter aus.

Lwellyns Erklärungen über sein besonderes Kleidungsstück
gingen in diesem Gelächter unter.

Carilda und Lwellyn verließen in Begleitung Nikos das Schiff
und stiegen in den Robotgleiter, der auf dem spärlich
beleuchteten Raumlandefeld wartete.

Das Fahrzeug brachte die Besucher zum vollrobotischen
Abfertigunggebäude. Dort legten sie ihre ID-Karte und Visa vor,
wurden zu einem Robot-Flugtaxi geleitet und flogen zu einem
Kuppelbau, der ganz in der Nähe des Raumhafens stand.

Dort machten sie zum erstenmal seit ihrer Ankunft die
Bekanntschaft eines Siganesen.

Das etwa sechseinhalb Zentimeter große Menschlein stand
angeschnallt (damit es nicht versehentlich von den Riesen
fortgeblasen werden konnte) in einem Gestell mit KOM-Anlage auf einem
Pult.

“Willkommen auf Siga!" rief es über Verstärker.
“Mein Name ist Vainer Hulos. Bitte, entschuldigt, daß der
Präsident des Regierenden Rates einen erst
zweihunderteinundachtzig Jahre alten Mann zu eurer Betreuung und
Unterweisung geschickt hat, aber ich bin nun einmal der
Chefkybernetiker der Zentralpositronik des Regierungsgebäudes."

“Dann hat euer Präsident den richtigen Mann geschickt",
erwiderte Lwellyn. “Wir danken für die Begrüßung
und hoffen, recht viel von dir lernen zu können, Vainer."
Vainer Hulos verneigte sich geschmeichelt.

“Es wird mir eine Ehre sein, euch an meinen bescheidenen
Kenntnissen teilhaben zu lassen. Entschuldigt bitte, daß ich
euch nicht persönlich in eure Räume begleiten kann. Das
wird der Spezialroboter Sullivan tun, der auch für die
Befriedigung eurer Bedürfnisse zu sorgen hat. Über ihn
könnt ihr ständig in Verbindung mit mir treten. Ich schlage
vor, daß wir mit der ersten Lektion in fünf Stunden
anfangen. Seid ihr damit einverstanden?"

“Vollkommen", erwiderte Lwellyn.

“Sullivan!" rief Vainer.

Ein grazil wirkender, anderthalb Meter großer Roboter mit
silbrig schimmernder

Hülle und hominidem äußeren Körperbau näherte
sich durch eine offene Tür und blieb vor den Besuchern stehen.

“Zu Diensten!" sagte er mit angenehmer, gut modulierter
Stimme. “Mein Name ist Sullivan. Darf ich euer Gepäck
nehmen und euch eure Unterkünfte zeigen?"

“Ich habe alles genauestens untersucht", erklärte
Earny. “In der Computerzentrale gibt es keine Mikrospione. Wir
können also frei reden."

“Das ist auch notwendig", erwiderte Kyron Barrakun. Er
saß auf einem für Terraner viel zu großen
Schwenksessel und betrachtete die Ausdruckfolien, die der vor ihm
befindliche Computeranschluß ausgeworfen hatte. “Die
letzte Bemerkung Lanktars deutet daraufhin, daß die Ertruser
einen Vergeltungsschlag' gegen Siga planen. Das müssen wir unter
allen Umständen verhindern."

“Die betreffenden Planungsdaten müssen irgendwo hier
gespeichert sein", erklärte Earny. “Eine so
komplizierte Aktion wie etwa einen bewaffneten Überfall kann man
nur mit Hilfe von Computern planen."

“Es gibt siebzehn Speicher, die durch unüberwindliche
Sicherungen gegen den Zugriff durch Unbefugt gesperrt sind",
erwiderte Kyron mit gefurchter Stirn.

“Und du kommst nicht durch?" fragte Earny ungläubig.
“Wenn ich bedenke, was du schon alles für Computersperren
geknackt hast, vermag ich mir das einfach nicht vorzustellen."

“Mit solchen Absicherungen hatte ich bisher nicht zu tun",
erklärte der Computerzögling. “Es handelt sich um
eine komplizierte Schaltung, die die Abrufung der betreffenden
Speicherdaten sofort blockiert, wenn ein unbefugter Zugriff auch nur
versucht wird. Anschließend müssen fünf Personen
gleichzeitig, wahrscheinlich der Chefkybernetiker und die nächsten
vier Personen auf der Rangliste unter ihm, einen Kode eingeben, der
die Blockade wieder aufhebt. Den Kode habe ich ermittelt, aber er
nützt mir nichts, da bei Eingabe des Kodes über Sensoren
fünf bestimmte Gehirnwellenmuster festgestellt werden müssen."

“Eine Sektion des Zentralcomputers überprüft also
die Identität der fünf ermittelten Gehirnwellenmuster mit
den eingespeicherten, die als die von autorisierten Personen gelten",
überlegte Earny laut. “Da es uns nicht möglich ist,
die gespeicherten Gehirnwellenmuster zu simulieren, müssen wir
eben versuchen, die Speicherdaten zu falschen."

“Das ist noch nicht nötig", erwiderte Kyron. “Ich
habe die Blockierungsschaltungen bemerkt, bevor ich einen unbefugten
Zugriff versuchte. Andernfalls hätte der

Computer Alarm gegeben, und wir wären verhaftet worden."

Er zog die Beine hoch, legte die Arme darüber und stützte
sein Kinn darauf. Plötzlich fuhr er hoch.

“Du hattest die richtige Idee, Earny! Bei den
Blockierungsschaltungen brauchen wir sie zwar nicht so anzuwenden,
wie du vorgeschlagen hast, aber wenn ich den Kode finde, mit
demjemand als autorisiert erkannt wird, kann ich versuchen,

diesen Kode mit einem Primärimpuls zu verändern. Dann
kennen wir natürlich den neuen Kode - und wir können uns
damit als autorisiert ausweisen."

Earny strahlte übers ganze Gesicht.

“Ich wußte doch, du würdest es schaffen,
Meister!" rief er und hüpfte auf einem Bein durch die
Computerzentrale.

“Du hast keine Ahnung, wie schwierig das ist", sagte
Kyron Barrakun.

Er desaktivierte den eben benutzten Computeranschluß, glitt
von seinem Sessel und ging zu einem anderen Anschluß. Völlig
konzentriert isolierte er diesen Anschluß und eine kleine
Sektion des Zentralcomputers und entzog ihn damit der Kontrolle des
sogenannnten Ego-Sektors, den ede hochwertige Biopositronik mit
hypertoyktischen Verzahnungselementen entwickelt. Auch das zentrale
Computersystem auf Ertrus war praktisch eine Hyperinpotronik wie die
auf Luna, aber an die Qualität NATHANs kam sie natürlich
bei weitem nicht heran.

Mit dieser Sektion arbeitete Kyron die Möglichkeiten durch,
den Autorisierungskode sozusagen aus seinem Speicher herauszulocken
sowie den einzigen Primärimpuls unter unzähligen denkbaren
Primärimpulsen vorzuprogrammieren, der allein imstande war, vom
Ego-Sektor des Zentralcomputers als autorisierte Weisung zur
Korrektur des Autorisierungskodes anerkannt zu werden.

Währenddessen blieb Earny nicht untätig. Er tat das, was
die Regierung von Ertrus von beiden terranischen Computer-Experten
erwartete, nämlich ein um rund dreißig Prozent höheres
Leistungspotential des Zentralcomputers zu realisieren.

Wie so vieles, was sich einfach anhörte, war auch die
Aufschaltung der Computerelemente äußerst kompliziert und
vor allem zeitraubend. Das Prinzip der Potentialaufstockung durch
rückkoppelnde Auf Schaltung war zwar von Kyron Barrakun gefunden
worden, ebenso die Methode der Durchführung, aber er selbst
hätte diese Arbeit nicht leisten können. Dazu gehörte
die unendliche Geduld und Akribie, wie sie nur einem Roboter zu eigen
war. Und Earny besaß gleich drei Po-sitroniken, die durch
Verbundschaltung zu einem Funktionssystem geworden waren.

Ungefähr dreieinhalb Stunden lang bearbeitete er auf diese
Weise Funktionselement um Funktionselement, jedes so klein, daß
es nur mit Hilfe von Mikroskopen oder von Siganesen hatte hergestellt
werden können. Da die Anlage Trilliarden solcher Chips um faßte,
hätte er noch daran arbeiten müssen, wenn die Sonne Kreit
längst erloschen war. Das Geheimnis der Realisierung des
Barrakun'schen Prinzips lag darin, daß eder aufgeschaltete Chip
seinerseits weitere Chips aufschaltete, so daß die Leistung
sich fortwährend potenzierte.

Aber nach den dreieinhalb Stunden war Earny dennoch mit der
geleisteten Arbeit nicht zufrieden, weshalb er sie unterbrach.

Eine Weile sah er seinem mit höchster Konzentration
arbeitenden Partner zu, dann

entschied er, daß er eine Störung verantworten mußte.

Er räusperte sich. Als das nichts half, ging er zu Kyron und
tippte ihm auf die Schulter.

Kyron fuhr herum.

“Warum störst du mich?" fragte er ungehalten und
rieb sich die Augen. “Ich bin gerade dabei, ein Problem zu
analysieren ..."

“Ich auch", erwiderte Earny. “Und ohne deine
Hilfe komme ich nicht weiter. Eine Positronik mit hyperinpotronischen
Zusatzelementen kann doch gar nicht so dumm sein wie diese hier."

“Wie bitte?" fragte Kyron verblüfft. “Das
ist doch genau das Problem, das ich zu analysieren versuchte. Erst
hat der Computer überhaupt keine Schwierigkeiten gemacht, als
ich den Autorisierungskode aus ihm herauslockte - undjetzt sitze ich
seit zwei Stunden da und versuche, das Programm für den
richtigen Primärimpuls mit Hilfe einer Wahrscheinlichkeitskette
zu finden, aber ich erhalte für ein- und dieselbe
Wahrscheinlichkeitskette edesmal andere Werte."

“Dann hat der Zentralcomputer eine Meise", bemerkte
Earny grinsend.

“Eine was ...?"

“Einen Vogel", erklärte Earny. “Eine
Verhaltensstörung. Anders kann ich es mir nicht erklären,
daß edesmal, wenn ich eine Serie von Chips so auf geschaltet
habe, daß sie selbst weitere Chips aufschalten könnten,
die Potentialaufstockung aus unerfindlichen Gründen wieder
erlischt."

Kyron dachte nach.

“Eine Abweichung von der mathematisch-logischen
Arbeitsweise", überlegte er danach laut. “Das könnte
daran liegen, daß die hypertoyktische Verzahnung nicht greift."

“Der Fehler würde dann in den Bioponblocks produziert",
meinte Earny.

“Und genau das ist statistisch unmöglich",
erwiderte Kyron Barrakun. “Die Bioponblocks, in denen die
hypertoyktische Verzahnung von egopositronischen und
egobioplasmatischen Impulsen geschieht, haben eine praktisch
unbegrenzte Lebensdauer und unterliegen weder Verschleiß noch
äußeren Einflüssen. In rechnerisch erfaßbarer
Zeit sind statistisch null Pannen ermittelt worden. Das heißt,
die Bioponblocks können niemals fehlerhaft arbeiten."

“Dann liegt der Fehler eben woanders", sagte Earny.

Kyron schüttelte den Kopf.

“Woanders kann er nicht liegen. Das bedeutet: entweder haben
sich die Statistiker geirrt - oder es ist ein äußerer
Einfluß aufgetreten, der zur Zeit der Berechnungen unbekannt
war, ein Faktor, den es nicht gab, bis er plötzlich in diesem
Computer auftrat und die statistischen Berechnungen wertlos machte."

“Aber das würde doch bedeuten, daß seitdem der
Zentralcomputer von Ertrus sehr oft schon fehlerhafte Ergebnisse
produziert hat", erwiderte Earny. “Das müßte
doch bemerkt worden sein."

“Nicht unbedingt. Fehlerhafte Berechnungen sind schließlich
nicht als solche gekennzeichnet. Sie werden erst bemerkt, wenn sie
sich in der praktischen Anwendung auswirken, und es ist nicht gesagt,
daß von der Wirkung auch auf die tatsächliche Ursache
geschlossen wird. Wenn auf Ertrus beispielsweise eine Brücke
nach Berechnungen des Zentralcomputers konstruiert und gebaut wird,
und sie stürzt irgendwann ein, was werden die Verantwortlichen
dann zuerst tun?"

“Die Berechnungen vom Zentralcomputer überprüfen
lassen", antwortete Earny.

“Der den Fehler nicht bemerkt, weil er bei jeder neuen
Durchrechnung immer wieder denselben Fehler produziert",
ergänzte Kyron. “Man sucht daraufhin nach anderen Ursachen
wie Materialfehler oder Lieferungen von minderwertigem Material aus
Profitgier - und letzten Endes findet man immer einen Schuldigen,
auch wenn er unschuldig sein sollte."

“Melden wir das?" erkundigte sich Earny.

“Ja, das müssen wir wohl", erwiderte Kyron. “Aber
nicht sofort. Ich möchte erst einmal wissen, woran die
fehlerhafte Arbeit der Bioponblocks liegt. Vorher nützt unsere
Meldung Lanktar sowieso nichts."

Earny schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.

“Oh, sind wir dämlich, Kyron! Du bist nicht
weitergekommen mit deinen Wahrscheinlichkeitsketten, weil der
Zentralcomputer fehlerhaft arbeitet: Dabei brauchtest du doch nur auf
einen anderen hochwertigen Computer zurückzugreifen."

“Ich kann a die Ertruser fragen, ob ich ihn von Terra holen
darf", erwiderte Kyron ironisch. “Mit unserem Wissen über
die Katastrophe hier werden sie uns nur nicht von Ertrus weglassen,
so wie sie bestimmt auch alle anderen Ausländer auf Ertrus
festhalten, damit die anderen Völker und vor allem die Siganesen
nicht erfahren, in welcher Klemme die Ertruser stecken."

Earny grinste scheußlich.

“Wer sich verrannt hat, sieht vor lauter Chips den Computer
nicht, mein Freund." Er tippte sich nacheinander an die Stirn,
den linken Oberschenkel und den Buckel: die Orte, an denen seine drei
Positroniken saßen.

“Ich bin ein Idiot!" stellte Kyron fest, als er endlich
begriff. “Grinse nicht so abscheulich, du Monstrum! Schalte
lieber deinen Schwachsinnsverbund hoch, damit wir endlich mit der
Arbeit beginnen können!"



8.

“Das ist die Kommunikationsschaltung, durch die ihr direkt
mit der Zentralen Regierungspositronik Verbindung aufnehmen könnt",
erklärte Vainer Hulos.

Der Chefkybernetiker Sigas stand angeschnallt auf einer
streichholzschachtelgroßen und -dicken Antigravplattform, die
er auf Sullivans Schädeldach energetisch verankert hatte.

Carilda und Lwellyn musterten die KOM-Schaltung.

Sie ähnelte stark dem Kommunikationspult in der
Computerzentrale eines Trägerschiffs, nur daß dort die
Positronik direkt hinter dem Pult war, während sie hier in der
zirka zweihundert Kilometer entfernten planetarischen Hauptstadt
Sigatown stand.

Aber die Entfernung spielte keine Rolle, weil das KOM-Pult an
einen Hyperkom angeschlossen war, der auf dreihunderttausend Kanälen
gleichzeitig senden und empfangen konnte. Praktisch war es so, daß
von der KOM-Schaltung alles getan werden konnte, was Siganesen in der
Computerzentrale Sigatown zu tun vermochten.

“In sieben Tagen haben wir diese KOM-Schaltung konstruiert
und aufgebaut", sagte Vainer Hulos stolz.

“Alle Achtung!" meinte Lwellyn, obwohl er wußte,
daß Siganesen außer der Idee zur Konstruktion und zum Bau
nichts beigesteuert hatten - es waren ihr Zentralcomputer und einige
Arbeitsroboter von Goliath Space Port, die die eigentliche Arbeit
geleistet hatten.

“Euer Zentralcomputer ist eine Hyperinpotronik?"
erkundigte sich Carilda.

“Mit hyperprognotoyktischer Verzahnung", antwortete der
Siganese und musterte seine Gäste aufmerksam.

Lwellyn plumpste in einen der beiden Sessel vor der KOM-Schaltung.

“Ihr habt das Problem tatsächlich gelöst!"
stellte er fest. Er hütete sich davor, in fragendem Tonfall zu
sprechen, denn Siganesen waren extrem wahrheitsliebend und wären
gekränkt gewesen, wenn eine Aussage von ihnen durch eine Frage
angezweifelt worden wäre. “Das ist a sensationell!"

“Es ist erst ein Anfang", meinte Vainer bescheiden.
“Die Prognoseelemente der Verzahnung können Entwicklungen
auf einigen Gebieten vorhererkennen, auf anderen nicht. Bei unserem
derzeitigen Hauptproblem ..." Er lächelte gequält.
“Aber ich langweile euch sicher. Gehen wir in medias res!"

“Darf ich etwas vorschlagen, Vainer?" fragte Lwellyn
höflich.

“Selbstverständlich, Lwellyn! Ich darf dir versichern,
daß ich mich überjeden eurer Vorschläge besonders
freue."

Lwellyn nickte.

“Ich würde gern gemeinsam mit Carilda die KOM-Schaltung
ausprobieren, ohne daß du oder ein anderer Siganese dabei ist.
Verstehe mich bitte richtig! Eure siganesische Mikrocomputertechnik
ist für uns Terraner schon eine Mikromikromikrocomputertechnik.
Unser Schamgefühl..."

“Ich verstehe und bitte abermals um Verzeihung!" warf
Vainer Hulos ein. “Ihr wollt einige Zeit lang allein mit der
KOM-Schaltung experimentieren. Es bedarf keiner weiteren Erklärungen,
denn es wäre unschicklich von mir, euch zu

eventuellen Eingeständnissen irgendwelcher Art verleiten zu
wollen. Ich ziehe mich zurück und komme erst dann wieder, wenn
ihr mir durch Sullivan Bescheid gebt."

“Das ist sehr einfühlsam und zuvorkommend von dir,
Vainer", erwiderte Lwellyn gerührt. “Wir danken dir."

“Keine Ursache!" rief Vainer, startete seine
Antigravplattform und schwebte davon. Er verschwand durch ein Loch in
der Wand, das nicht größer als ein terranisches Mauseloch
war. Hinter ihm schloß sich ein schalldichtes Schott.

“Ich schäme mich, daß wir das Entgegenkommen
dieses liebenswürdigen Burschen so schamlos ausnutzen",
sagte Lwellyn mit gesenktem Kopf.

“Ts, ts!" machte Carilda Today und deutete mit dem Kopf
auf den Spezialroboter, der reglos dastand. “Sullivan, du
verläßt diesen Raum sofort, bitte!"

“Ich habe verstanden und gehorche", erklärte
Sullivan und verschwand.

“Er hätte alles aufgezeichnet", sagte Carilda,
nachdem sich das normale Türschott hinter dem Roboter
geschlossen hatte.

Lwellyns Ohren liefen rot an.

“Es tut mir leid, Carilda. Auf diesem Gebiet bin ich ein
Stümper. Aber wahrscheinlich hören die Siganesen sowieso
alles ab, was wir sprechen."

“Da kennst du den Ehrenkodex der Siganesen aber schlecht",
erwiderte Carilda. “Sie würden ihre Gäste niemals
belauschen, sondern im Gegenteil Maßnahmen ergreifen, um sich
davor zu schützen, zufällig etwas mitzuhören. Da sie
Ultrahörer sind, haben sie mit Sicherheit die Wände und
Türen dieses Raumes massiv schalldicht isoliert."

“Dann schäme ich mich noch mehr", meinte Lwellyn.

“Grundlos!" entgegnete Carilda. “Wir wollen
schließlich auch den Siganesen helfen. Mit ihrem derzeitigen
Hauptproblem meinte Vainer sicher die Riesenwuchsgeschichte ..."

“Ja, und dieser Sache möchte ich zuerst auf den Grund
gehen", erklärte Lwellyn. Er drehte sich mit seinem Sessel
so herum, daß er die Kontrollen des KOM-Pultes vor sich hatte,
studierte sie eine Weile und ließ seine Finger anschließend
über zahllose Sensorpunkte fliegen.

Auf dem Bildschirm über dem Pult erschienen Zahlengruppen,
Symbole und Klartextaussagen in schnell wechselnder Folge. Lwellyn
ging das Problem keineswegs direkt an, denn er konnte sich denken,
daß die Siganesen den Speicher, der Informationen über
ihre Riesenwuchskatastrophe enthielt, durch Sperrschaltungen
gesichert hatten.

Er umging diese Schwierigkeit, indem er scheinbar wahllos
Informationen über Kulturgeschichte, Verkehrsprobleme, den
interstellaren Handel, die bildenden Künste, das
Steueraufkommen, die Wohnraumbewirtschaftung, die Energieversorgung,
die Wettersteuerung, den Raumschiffsbau, den Absatz von

Düngemitteln und die politische Einflußnahme auf die
Preisentwicklungen abfragte.

Nach anderthalb Stunden drehte sich alles in Carildas Kopf.
Lwellyn aber wirkte noch vollkommen frisch, als er sagte:

“Das Bild ist eindeutig. Siga steuert einer Katastrophe
entgegen. Das Steueraufkommen aus der Landwirtschaft ist während
der letzten Wochen fast auf null zurückgegangen, ebenso der
Absatz von Düngemitteln. Dafür werden die Summen, mit denen
zahlreiche Endprodukte aus landwirtschaftlicher Erzeugung im Preis
niedrig gehalten werden, immer größer. Das alles verrät,
daß die Agrostädte Sigas vor dem Ruin stehen, daß
die Versorgung mit Lebensmitteln immer unzureichender wird - und zwar
nicht nur die Versorgung mit pflanzlichen Produkten, sondern auch die
mit Milch, Fleisch und Eiern, denn um tierische Produkte zu erzeugen,
braucht man pflanzliche Futtermittel.

Die Verkehrsprobleme dagegen schwinden mehr und mehr, ein Zeichen
dafür, daß kaum noch Siganesen Geld für die
Finanzierung von Privatfahrzeugen übrig haben. Aus dem gleichen
Grunde ist der Bau von Wohnraum auf ein Minimum abgesunken. Die
Katastrophe dürfte vor etwa zwei Monaten erkennbar geworden
sein."

“Das ist schrecklich!" sagte Carilda. “Die armen
Siganesen!"

“Und die armen Ertruser", ergänzte Lwellyn. “Ich
frage mich nur, warum die staatliche Förderung des
Raumschiffsbaues eingestellt wurde, während gleichzeitig immer
riesige Summen für das Projekt Blitz auftauchen. Da diese
Staatsausgaben sich bei der Raumfahrtindustrie als Einnahmen
wiederfinden, kann es sich doch nur um die Konstruktion und den Bau
eines Raumfahrzeugs handeln, eines sehr teuren übrigens."

“Vielleicht sollen Teile der Bevölkerung zu einem
anderen Planeten evakuiert werden?" überlegte Carilda laut.

“Es wäre ein Tropfen auf den heißen Stein",
meinte Lwellyn.

Abermals huschten seine Finger über Sensorpunkte, und
abermals erschienen auf dem großen Bildschirm Zahlengruppen,
Symbole und Klartextaussagen.

Eine Dreiviertelstunde später stand Lwellyn auf. Seine Miene
wirkte düster.

“Sperren bei Informationen über Entwicklung und
Produktion von Nukleargerät, unter das auch Atomwaffen fallen",
sagte er bedrückt. “Sperren bei Informationen über
genetische Forschung und Virusforschung, desgleichen bei
Waffenentwicklung und -produktion. Das spricht doch Bände!"

“Wie meinst du das?" erkundigte sich Carilda
ahnungslos.

“Ich fürchte, bei Projekt Blitz handelt es sich um die
Entwicklung und Anwendung von hyperlichtschnellen Waffenträgern,
die atomare und bakteriologische beziehungsweise virologische
Kampfmittel transportieren und

einsetzen sollen - kurz gesagt, um einen massiven
Vergeltungsschlag Sigas gegen Ertrus."

Lwellyn rang die Hände.

“Ich wünsche mir, ich irre mich, aber es sieht gar
nicht danach aus."

“Diese liebenswerten, friedfertigen und freundlichen
Siganesen sollen so etwas tun!" erwiderte Carilda tonlos. “Nein,
das kann ich mir nicht vorstellen!"

“Das friedfertigste Wesen wehrt sich, wenn seine Existenz
bedroht ist", erklärte Lwellyn.

“Aber wie erklärst du dir die Sperre bei Informationen
über genetische Forschung, Lwellyn?"

“Ach, das!" meinte Lwellyn. “Das hat nichts mit
Projekt Blitz zu tun. Es betrifft die genetische Erforschung des
Riesenwuchses, derja erbbiologische Ursachen haben muß. Ich
frage mich nur, wie wir die Siganesen von ihrem Plan abbringen
können. Reden können wir mit ihnen nicht darüber. Es
handelt sich ja um ein Geheimprojekt, von dem wir nichts wissen
dürfen."

“Kyron würde in einem solchen Fall versuchen, an die
gesperrten Informationen heranzukommen", meinte Carilda. “Es
muß einen Kode geben, mit dem sich die Sperren aufheben
lassen."

“Das ist logisch. Aber wie erfahre ich den Kode?"

“Durch konditionierende Rückkopplung", erwiderte
Carilda. “Auf diese Weise pflegt Kyron vorzugehen, wenn er
Computer dazu bringen will, in seinem Sinne zu arbeiten."

“Das ist ungesetzlich, Carilda!" rief Lwellyn
entrüstet.

“Ich werde rot", erklärte Carilda.

“Nein, das wirst du nicht", sagte Lwellyn. “Na,
schön, ich werde mich über dieses Gesetz hinwegsetzen, denn
wenn die Siganesen Ertrus angreifen, können sie die Bevölkerung
zwar umbringen, aber vorher kann Ertrus einen ebenso vernichtenden
Gegenschlag einleiten."

Er setzte sich wieder und schaltete diesmal völlig
konzentriert.

Als er sich nach einiger Zeit zu Carilda umwandte, wirkte seine
Miene seltsam hilflos.

“Es geht nicht", erklärte er. “Aber nicht,
weil meine Methode nicht funktionierte. Nein, sie würde
funktionieren, wenn die Hyperinpotronik in Sigatown
mathematisch-logisch, also vorausberechenbar, reagierte. Das tut sie
aber nicht."

“Sie hat etwas gemerkt", erwiderte Carilda. “Du
bist also doch nicht so perfekt wie Kyron."

“Sie hat nichts gemerkt", erklärte Lwellyn. “Nein,
die Fehlreaktionen können nur eine Ursache haben: Die
hypertoyktische Verzahnung in den Bioponblöcken greift nicht
kausal."

“Ah!" meinte Carilda. “Du meinst, wegen der ...
Na, du weißt schon. Sie greift also nicht kausal, sondern
prognostisch."

Lwellyn lächelte.

“Kyron würde erblassen, wenn er das gehört hätte.

Nein, mit diesem neuen Element im Zentralkomputer von Sigatown hat
das nichts zu tun. Die hypertoyktische Verzahnung arbeitet nicht nach
dem Prinzip von Ursache und Wirkung. Es ist nur eine winzige
Abweichung, ein Ausrutscher sozusagen, der nur im Extremfall bemerkt
werden kann.

Um einen Extremfall zu nennen, wie er aber anscheinend noch nicht
vorgekommen ist: Jemand gibt die Frage ein, wie hoch die Einnahmen
aus dem Export mikropostitronischer Elemente im letzten Jahr waren -
und der Zentralcomputer antwortet, für den Import hochwertiger
Rohstoffe werden im kommenden Jahr soundsoviel Mittel benötigt."

“Du meinst tatsächlich, der Zentralcomputer würde
fehlerhaft arbeiten?" fragte Carilda zweifelnd.

“Ja, obwohl das statistisch unmöglich ist",
antwortete Lwellyn finster. “Das bedeutet, die, fehlerhafte
Arbeit wird von einem Faktor verursacht, der den Statistikern bisher
unbekannt ist. Ich muß unbedingt herausfinden, was das für
ein Faktor ist."

“Aber die Zeit drängt, Lwellyn. Kannst du nicht
anderweitig ...?"

“Dann müssen wir die LFT benachrichtigen, damit sie
diesen Wahnsinn mit Projekt Blitz stoppt!"

“Wie denn, Carilda? Dazu brauchten wir einen
leistungsstarken Hyperkom, und du glaubst doch nicht im Ernst, die
Siganesen würden uns einen zur Verfügung stellen! Wir
könnten a nicht einmal damit umgehen, wenn er nicht an ein
Zusatzgerät angeschlossen ist, mit dem wir terranischen Giganten
hantieren können."

“Dann suche diesen verflixten Faktor, Lwellyn!" sagte
Carilda verzweifelt. “Die Existenz zweier Sternenvölker
steht auf dem Spiel!"

“Ich tue alles, was in meiner Macht steht", erwiderte
Lwellyn. Es klang nicht sehr zuversichtlich.

“Wahrscheinlichkeit neunundneunzig Prozent glatt",
erklärte Earny. “Das bedeutet, daß wir den Schlüssel
gefunden haben, um die Sperren aufzuheben."

“Möglich", erwiderte Kyron Barrakun. “Aber
durch die fehlerhafte Arbeit der Bioponblocks waren wir gezwungen,
einen Schlüssel zu konstruieren, ohne das Schloß zu
kennen. Das heißt, wir haben den wahrscheinlichen
Autorisierungskode rein rechnerisch als Theorie ermittelt und nach
dieser Theorie durch eine Wahrscheinlichkeitskette den wahrcheinlich
richtigen Primärimpuls konstruiert, mit dem wir den
theoretischen Autorisierungskode verändern können. Wenn
unsere Theorie den kleinsten Fehler hat, funktioniert natürlich
auch der Primärimpuls nicht, denn die Wahrscheinlichkeit von
neunundneunzig Prozent gilt j a nur für die

Wirkung des Primärimpulses auf eine Theorie."

“Ich erkenne dich nicht wieder", sagte Earny. “Wir
wissen doch beide, daß sich ein Risiko nicht vermeiden läßt,
es sei denn, wir tun überhaupt nichts. Wäge ab, was das
kleinere Übel ist: das Risiko für uns oder das Risiko für
Ertrus und Siga! Dann entscheide!"

“Entschuldige, Earny!" Kyron seufzte. “Natürlich
ist das Risiko für uns das kleinere Übel. Funktioniert es
nicht, kann man uns schlimmstenfalls festnehmen. Dann könnten
wir wenigstens argumentieren, was wirjetzt nicht können. Aber
ich rede zuviel. Wahrscheinlich hat meine Spannkraft nachgelassen."

Er kehrte zu den Kontrollen des Zentralcomputers zurück und
gab die Daten ein, die zwangsläufig zur Erzeugung von dem
führten, was in der Fachsprache “Primärimpuls"
hieß und in der Praxis eine Folge kodierend wirkender
Impulsgruppen war.

Danach warteten er und Earny. Mehr konnten sie nicht tun. Entweder
gab der Zentralcomputer innerhalb der nächsten Sekunden Alarm,
dann würde gleich darauf ein Verhaftungskommando der Ertruser
erscheinen. Erschien es nicht, hatte der Ego-Sektor die Korrektur des
Autorisierungskodes nicht bemerkt. In diesem Fall würde er auf
den “eingeschlichenen" Kode positiv ansprechen, sobald er
ihm eingegeben wurde.

Nach zehn Minuten sahen Kyron und Earny sich erleichtert an.

“Es hat funktioniert - oder wir wären schon verhaftet",
erklärte Earny. ;

Kyron erwiderte nichts darauf, sondern atmete einmal tief durch,
dann tastete er den neuen Kode ein und nahm gleichzeitig einen
Zugriff auf den Inhalt eines der siebzehn gesperrten Speicher vor.

“Es betrifft die Rüstung", meinte er, als er die
Informationen gelesen hatte, die auf dem großen Bildschirm über
der Kontrollkonsole vorüberzogen. Das ist nicht unser Thema."
Er nahm einen Zugriff auf den nächsten gesperrten Speicher vor.

“Interstellarer Handel", erklärte er, nachdem er
auch hier abgewartet hatte, welche Informationen auf dem Bildschirm
erschienen. Es war vieles dabei, was für seine Ermittlungen
uninteressant war. Deshalb mußte er die Informationen schnell
ablaufen lassen und den Vorgang nur dann verzögern, wenn
interessante Fakten auftauchten.

Nach rund zweieinhalb Stunden schaltete er auf Pause.

“Erhöhung der Importe von Gefrierfleisch, dehydriertem
Fleisch und Fleisch in Dosen um knapp siebenhundert Prozent",
resümierte er. “Erhöhung der Exporte von
Nugas-Pellets, Nugas-Schwarzschild-Reaktoren, Nuklear-Sprengmitteln,
Interstellar-Kampfraketen um dreihundertneunzehn Prozent. Einige
dieser Artikel sind erst kürzlich in die Exportlisten
aufgenommen worden. Sogar ein Posten von einundachtzig
Großraumschiffen der Überschweren, nach der
Konzilsherrschaft erbeutet und seitdem eingemottet gewesen, wurde
verhökert.

Die Ertruser verkaufen anscheinend alles, was sie irgendwie
entbehren können, um ihre Fleischimporte zu finanzieren.
Übrigens haben sie rund neunhunderttausend Bienenvölker
vorbestellt, wahrscheinlich, um die beim Kampf gegen die
Rieseninsekten ausgerotteten Bienenvölker zu ersetzen."

“Das alles können wir uns selbst vorstellen",
meinte Earny. “Ich schlage vor, wir inspizieren die nächsten
gesperrten Speicher. Versuche es doch einmal bei Wissenschaftlichen
Großprojekten!"

Kyron schaltete.

Abermals flimmerten unzählige Daten über den Bildschirm.

Nach einiger Zeit sagte Earny:

“Halte das bitte fest, Kyron!"

Kyron Barrakun berührte einen Sensorpunkt. Die zuletzt
eingeblendeten Daten blieben stehen.

“Das erste Großprojekt, neben dem nicht vorläufig
zurückgestellt steht", meinte Earny. “Vor rund zwei
Monaten in Angriff genommen. Umbau vorhandener
Interstellar-Fernkampfraketen zum Transport noch zu entwickelnder
Viren und zum Ausblasen der Fracht innerhalb einer planetarischen
Atmosphäre."

Er blickte seinen Partner bedeutungsvoll an. Kyron wurde blaß.
“Was haben die Eruser vor?"

“Sie wollen Vergeltung für die vermeintliche
Manipulation der Siganesen üben", sagte Eanry.

“Und diese friedfertigen Wesen ahnen nichts davon!"
stieß Kyron hervor. “Wir müssen die LFT informieren,
damit sie diesem abscheulichen Vorhaben Einhalt gebietet!"

Earny nickte.

“Das müßten wir. Frage doch nachher mal unseren
Betreuer, ob er uns die Großhyperkomanlage des
Regierungspalasts für einen Anruf bei Tifflor zur Verfügung
stellt."

Kyron nickte, dann stutzte er.

“Er wird uns etwas husten. Aber irgendwie müssen wir
den Siganesen helfen."

“Das Programm zur Entwicklung der .Vergeltungsviren' muß
ebenfalls unter ,Wissenschaftliche Großprojekte' gespeichert
sein", meinte Earny.

Sie ließen die Informationen erneut über den Bildschirm
laufen - und wieder war es Earny, der nach einiger Zeit Halt gebot.

“Das könnte es sein", erklärte er. “Bildung
einer Forschergruppe, die forciert nach einem Virus sucht, das im
menschlichen, speziell im siganesischen, Körper die Symptome
einer progressiven Paralyse hervorruft. Gleichzeitige Produktion
einer spezifisch entgegenwirkenden Modifikation von Interferon-Delta
und Schutzimpfung aller Bürger von Ertrus damit, für den
Fall einer Panne."

“Das ist teuflisch!" erregte sich Kyron. “Das ist
a Vorbereitung zum Massenmord!"

“Sei nicht voreilig, Partner!" mahnte Earny. “Hier
steht, das Virus soll die Symptome einer progressiven Paralyse
hervorrufen und nicht, es soll eine Erkrankung daran erzeugen. Suchen
wir nach der Aufzeichnung von Forschungsberichten!"

Sie suchten fast eine ganze Stunde, bevor sie das Gesuchte fanden.

“Na also!" rief Earny. “Bericht über die
erfolgreiche Züchtung eines neuartigen Virus durch das Team von
Professor Seimek, das von ihm Seimek-Virus genannt wurde", las
er vor und überflog den Text auf dem Bildschirm im Bruchteil
einer Sekunde, um dann zusammenzufassen: “Das Seimek-Virus ruft
tatsächlich nur eine Scheinerkrankung an progressiver Paralyse
hervor. Die Ausbreitung der Viren kommt durch eine angezüchtete
Hemmung vor dem Eintreten irreparabler Prozesse zum Stillstand. Wird
danach innerhalb einer Frist von maximal dreiundzwanzig Tagen das
inzwischen entwickelte Delta-Mod-Interferon injiziert, klingen die
Symptome schnell ab, und es kommt zur vollständigen Genesung.
Wird die Frist überschritten, verliert sich die angezüchtete
Ausbreitungshemmung der Viren und es kommt tatsächlich zu einer
Entartung der Hirnrinde mit langem Siechtum und Tod."

“Mir ist völlig klar, was die Ertruser beabsichtigen",
sagte Kyron tonlos. “Vielmehr nicht die Ertruser, sondern ihr
Regierender Rat. Sie wollen abwarten, bis die Symptome auf Siga
auftreten und dann in ultimativer Form verlangen, daß die
Siganesen ihre Manipulation der ertrusischen Insekten und Nutztiere
rückgängig machen."

“Bestimmt ist es so", erwiderte Earny. “Und wenn
es tatsächlich die Siganesen waren, die die Insekten und
Nutztiere von Ertrus genetisch manipulierten, dann brauchen sie nicht
zu sterben."

“Aber ich bin davon überzeugt, daß sie es nicht
waren!" schrie Kyron verzweifelt. “Sie werden also auch
nicht in der Lage sein, die Forderung der Ertruser zu erfüllen.
Folglich müssen sie an dieser grauenhaften Krankheit sterben."

“Das ist noch nicht alles", erwiderte Earny. “Es
ist nicht auszuschließen, daß diese Viren von infizierten
Siganesen noch während der Inkubationszeit auf andere bewohnte
Welten verschleppt werden und daß sich die Seimek-Seuche
lawinenartig über alle zivilisierten Welten ausbreitet."

“Soweit darf es nicht kommen", erklärte Kyron.

“Und wie sollen wir das verhindern?" fragte Earny.
“Indem wir den Regierenden Rat von Ertrus stürzen?"

Kyron Barrakun lächelte.

“Indem wir ihn davon überzeugen, daß es in seinem
Interesse liegt, daß die Kultur des Seimek-Virus vernichtet
wird. Hier wie überall läuft doch alles durch Computer und
alles Wichtige und Geheime durch den Zentralcomputer. Mit ihm

werden auch alle Eventualitäten solcher Pläne wie der
dieses Virus-Krieges durchgespielt. Wenn der Computer zu dem Resultat
kommt, daß das Seimek-Virus weder mit Delta-Mod-Interferon noch
mit einem anderen Mittel erfolgreich bekämpft werden kann,
sondern im Gegenteil gerade bei Ertrusern besonders schrecklich
wirkt, dann schreien die Verantwortlichen nach der Vernichtung dieser
Teufelsviren."

“Und das bekommst du hin, denkst du, Kyron?" “Ich
hoffe es. Wenn die Störung in den Bioponblocks nicht wäre,
könnte ich meiner Sache sicher sein. So muß ich höllisch
aufpassen, daß sie mir nicht einen Strich durch die Rechnung
machen."

“Du hast a mich als Helfer", meinte Earny. “Übrigens
geht mir die Sache mit den gestörten Bioponblocks nicht aus dem
Kopf. Ein solcher Fall ist doch bisher einzigartig in der Geschichte
der Computertechnik. Mich beunruhigt es, daß er überhaupt
Vorkommen konnte. Kyron, da steckt irgend etwas dahinter, das mich
zutiefst beunruhigt, obwohl ich keine Ahnung habe, was es sein
könnte."

“Mir geht es ebenso", gab Kyron Barrakun zu. “Wenn
uns Zeit dafür bleibt, werden wir uns auch mit diesem Problem
befassen. So, und nun brauche ich einen Raum mit bestimmten Pflanzen,
damit ich meine geistige Spannkraft wiederfinde. Vorher brauche ich
gar nicht an unser Problem heranzugehen."

“Ich weiß Bescheid, Kyron", sagte Earny eifrig.
“Keine Sorge, das ist schnell organisiert. Es ist a nichts, was
die Ertruser verdächtig finden könnten."



9.

Vainer Hulos hatte seine Antigravplattfrom wieder auf Sullivans
Schädel verankert und ließ sich von dem Roboter in das
vergrößerte Duplikat der Computerzentrale tragen.

Sein Gesicht schien zu leuchten, als er erwartungsvoll fragte:

“Habt ihr euch mit der Anlage vertraut gemacht? Wie gefallt
sie euch?"

“Sie ist großartig", antwortete Lwellyn ernst. Er
vermochte seine Nervosität und Besorgnis wegen Projekt Blitz
nicht ganz zu verbergen und durfte dennoch zu Vainer nicht darüber
sprechen. “Wir haben allerdings eine kleine Unregelmäßigkeit
entdeckt, die ihre Ursache in den Bioponblocks zu haben scheint."

Die Freude über Lwellyns Beurteilung der Anlage verschwand
schlagartig von Vainer Hulos Gesicht.

“Entschuldige bitte, Lwellyn", erwiderte er. “Ich
weiß, daß du eine Kapazität auf dem Gebiet
modernster Computer bist. Deshalb zweifle ich deine Aussage nicht an.
Du wirst sicher etwas gefunden haben, was die Arbeitsweise unserer
Anlage von der dir bekannten Anlagen unterscheidet. Das ist nur
logisch, denn es gibt tatsächlich einen Unterschied. In den
Bioponblocks findet tatsächlich nicht nur eine hypertoyktische
Verzahnung statt, sondern eine hyperprognotoyktische Verzahnung."

“Das weiß ich doch, Vainer", sagte Lwellyn. “Ich
habe das selbstverständlich berücksichtigt. Es erklärt
aber nicht, warum die hyperprognotoyktische Verzahnung nicht kausal
greift. Verzeih mir, wenn ich bei meiner Feststellung bleibe, aber
ich hielt es für meine Pflicht, dir das mitzuteilen."

“Dafür bin ich dir dankbar", erwiderte der
Siganese. Er wirkte äußerst betroffen. “Aber meine
Pflicht ist es wiederum, deine Feststellung zu überprüfen.
Entschuldige, aber ich bin dazu verpflichtet, das persönlich zu
überprüfen. Das heißt nicht, daß ich deine
außerordentlich hohe fachliche Qualifikation anzweifle."

Carilda Today hatte den bisherigen Gesprächsverlauf mit
zunehmendem Unwillen verfolgt. Jetzt platzte ihr der Kragen.

“Hört bitte mit euren gegenseitigen Entschuldigungen
und Lobgesängen auf!" rief sie erregt. “Wenn Lwellyn
feststellt, daß die hyperprognotoyktische Verzahnung schleift,
dann schleift sie wirklich!"

“Sie schleift?" fragte Vainer indigniert. “Carilda,
in den Bioponblocks laufen keine mechanischen Vorgänge ..."

“Ach, was!" entgegnete Carilda. “Du weißt
schon, wie ich das gemeint habe. Unternimm endlich etwas!"

Vainer Hulos empfand den ungewohnten barschen Ton beinahe
körperlich schmerzhaft. Es kostete ihn große Überwindung,
die Computerzentrale nicht fluchtartig zu verlassen und einen
Psychiater aufzusuchen, um sich beim Abbau jener Emotion helfen zu
lassen, deren er sich niemals zuvor für fähig gehalten
hatte: des Aggressionstriebs, der ihn anfallartig überfallen
hatte.

“Du darfst mit einem Siganesen nicht so reden, Carilda!"
erklärte Lwellyn, der den Zustand erkannte, in dem sich Vainer
Hulos befand.

“Aah!" schrie Vainer, der nicht mehr an sich halten
konnte. Danach merkte er verblüfft, daß sein
Aggressionstrieb erloschen war.

“Gut so!" lobte Lwellyn. “Irgendwie muß man
Aggressionen abbauen - und so ist es harmlos." Vainer seufzte.
“Ich weiß nicht..."

“Wie kann man die Funktion von Bioponblocks überprüfen?"
fragte Carilda, um zum Thema zurückzuführen und
gleichzeitig an Vainers Stolz auf seine fachliche Qualifikation zu
appelieren.

“Es gibt eine einfache Testreihe", sagte Vainer dann
auch sofort. “Ich habe sie schon kurz nach Inbetriebnahme in
einen Speicher eingegeben und brauche dem Computer nur zu befehlen,
sie durchlaufen zu lassen und die Fragen und Antworten auf dem
Bildschirm zu zeigen."

“Was sind das für Fragen?" meinte Lwellyn.

Vainer Hulos Augen funkelten plötzlich wieder voller
Selbstzufriedenheit.

“Sie entbehren nicht eines gewissen Humors. Aber seht
selbst!"

Er aktivierte sein Armbandfunkgerät und sprach etwas hinein.
Da er zuvor mit

Rücksicht auf das zarte Gehör des Empfängers seinen
Stimmverstärker desaktiviert hatte, konnten ihn die beiden
Terraner nicht verstehen.

Doch kurz darauf sahen sie auf dem Schirm über der
Hauptschaltkonsole, daß einer seiner Mitarbeiter in der
wirklichen Computerzentrale eine Schaltung vorgenommen hatte.

Folgendes war auf dem Bildschirm zu lesen:

IN EINEM RANDVOLL GEFÜLLTEN MESSGLAS SCHWIMMT EIN EISWÜRFEL
- WAS GESCHIEHT, WENN DER EISWÜRFEL SCHMILZT?

Die Antwort erschien sofort darauf.

DER EISWÜRFEL VERWANDELT SICH IN WASSER.

“Ja, läuft denn das Glas nicht über, wenn das Eis
schmilzt?" rief Carilda.

“Ein schwimmender Körper verdrängt immer
genausoviel Flüssigkeit, wie er wiegt", erklärte
Lwellyn.

Schon erschien die nächste Frage.

SECHS MESSGLÄSER STEHEN IN EINER REIHE - DIE ERSTEN DREI
GLÄSER VON LINKS NACH RECHTS SIND MIT EINER DUNKLEN FLÜSSIGKEIT
GEFÜLLT - DIE AUFGABE LAUTET, DURCH DIE BEWEGUNG NUR EINES
EINZIGEN GLASES DER REIHE DIE REIHENFOLGE SO ZU ÄNDERN, DASS
IMMER EIN MIT DUNKLER FLÜSSIGKEIT GEFÜLLTES MESSGLAS NEBEN
EINEM LEEREN GLAS STEHT

“O, e!" sagte Carilda. “Jetzt wird es
schlitzohrig!"

Auch diesmal erschien die Antwort sofort.

AUFGABE UNDURCHFÜHRBAR

“Für mich nicht!" erklärte Carilda
frohlockend. “Soll ich es verraten?"

Vainer Hulos erweckte den Eindruck, als ob er kurz vor einer
Ohnmacht stünde. Aber schon erschien die dritte Frage. ERTRUSER
BENUTZEN KEINE BARTENTFERNUNGSCREM - SIE RASIEREN SICH - ANNAHME: IN
EINER KOLONIE VON NUR HUNDERT ERTRUSERN HAT EINER DIE FUNKTION EINES
FRISÖRS ÜBERNOMMEN - ABER ER ARBEITET NACH DER REGEL, ALLE
MÄNNLICHEN ANGEHÖRIGEN DER KOLONIE NUR DANN ZU RASIEREN,
WENN SIE SICH NIEMALS SELBST RASIEREN - WER RASIERT IHN?

Die Antwort des Computers lautet: ER LÄSST SICH VON EINEM
ANDEREN ANGEHÖRIGEN DER KOLONIE RASIEREN “Aufhören!"
schrie Vainer Hulos so erregt in sein Armbandgerät, daß er
ganz vergaß, zuvor seinen Stimmverstärker abzuschalten.
“Testprogramm stoppen!" Anschließend sackte er
ohnmächtig in seinen Haltegurten zusammen.

“Warum ist er zusammengeklappt?" fragte Carilda. “Die
letzte Antwort war doch logisch."

“Eben nicht hinsichtlich von Ursache und Wirkung",
erwiderte Lwellyn erleichtert. “Die Regel schafft eine
sogenannte ausweglose Situation. Er darf sich nicht selbst rasieren,
da er ausschließlich Männer rasiert, die sich nicht selbst
rasieren. Er darf sich aber auch nicht von einem anderen rasieren
lassen, denn dann rasiert er sichja nicht selbst und muß sich
folglich rasieren, was natürlich ebenfalls ein Verstoß
gegen die Regel wäre. Ein Teufelskreis also, der nur für
den nicht existiert, der bei einem komplizierten Verhältnis
zwischen Ursache und Wirkung nicht zwischen pseudorealer und realer
Vertauschbarkeit der beiden Faktoren unterscheiden kann. Und das kann
der Zentralcomputer der Siganesen offenkundig nicht.

Aber er hat sich schon bei Frage zwei verraten. Dort war er nicht
fähig, an eine theoretische Situation den Maßstab der
Praxis anzulegen. Rein rechnerisch war die Aufgabe wirklich nicht zu
lösen."

“Ich weiß, aber es ist doch klar, daß ich nur
das zweite Meßglas von links zu nehmen und den Inhalt in das
fünfte Glas zu gießen brauche, um die Aufgabe zu
erfüllen."

“Der Computer hat aber nur die rechnerische Möglichkeit
des Vertauschens beider Gläser erwogen und ist dabei zu dem
Trugschluß gekommen, daß die Aufgabe unlösbar sei,
weil nur ein Glas bewegt werden durfte", erwiderte Lwellyn. “Die
erste Aufgabe löste er dagegen einwandfrei, weil sie nur
eingleisiges Denken erforderte."

Carilda lächelte verschmitzt.

“Damit ist bewiesen, daß ich nicht eingleisig denke,
denn sonst hätte ich wie er gedacht."

“Damit ist nur bewiesen, daß du nicht nachgedacht
hattest, bevor du redetest", meinte Lwellyn. “Bin ich
vielleicht froh, daß sich Vainer selbst davon überzeugen
konnte, daß der Computer fehlerhaft arbeitet!"

Vainer Hulos regte sich in seinen Haltegurten und stöhnte
leise.

“Wie können wir ihm nur helfen?" meinte Carilda.
“Gar nicht", erwiderte Lwellyn. “Oh, wie schäme
ich mich!" sagte Vainer Hulos. “Ich könnte mich im
Boden verkriechen!"

“Verkriech dich lieber in die Bioponblocks eures
Zentralcomputers!" sagte Carilds resolut. “Nur dort
findest du die Ursache des schlechten Benehmens eures Computers."

Seltsamerweise schockierte es Vainer nicht. Er reckte sich sogar
zu seiner ganzen Größe.

“Ich werde die Ursache des Versagens finden!" erklärte
er. “Und wenn ich Tag und Nacht zwischen den
Verzahnungsfeldspulen herumkriechen muß!"

Carilda begriff erst etzt, daß sie ungewollt den richtigen
Rat erteilt hatte. Sie schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.

“Na, klar! Ihr Siganesen besitzt a die Fähigkeit des
Ultrasehens. Du kannst a wirklich einen mikroskopisch winzigen Defekt
erkennen, ohne optische Hilfsmittel zu benutzen."

“Erlaubt bitte, daß ich mich entferne", sagte
Vainer. “Ich werde den Fehler finden. Wenn ich mir vorstelle,
daß wir vielleicht seit Monaten auf allen nur denkbaren
Gebieten mit Daten gearbeitet haben, die verborgene Fehler enthielten
...!"

Er löste die energetische Verankerung seiner
Antigravplattform, schaltete den Feldantrieb ein und startete ...

Kyron Barrakun schob sich behutsam zwischen den mit großen
rosafarbenen Blüten besetzten Ranken zweier
Clematis-Schlingsträucher hindurch und lehnte sich mit dem
Gesicht gegen die glatte Rinde eines etwa zehn Meter hohen
Ginkgobaums mit sperriger, breit ausladender Krone.

Liebkosend glitten seine Hände an dem schlanken Stamm hinauf,
während er mit geschlossenen Augen die Stirn gegen die kühle
Rinde preßte. Ein beglückendes und geistig sättigendes
Gefühl durchströmte ihn, als er die Ausstrahlung der
Clematis-Sträucher spürte und fühlte, wie eine Woge
von Zuneigung und Energie vom Ginkgo zu ihm floß.

Earny stand einige Meter weiter auf einem breiten Kiespfad des
Kuppelbaues mit dem Botanischen Garten von Baretus, zu dem Lanktar
Munk sie in einem geschlossenen Fluggleiter gebracht hatte. Er wußte,
was mit seinem Partner und Freund vorging.

Kyron war ohne menschliche Gesellschaft an Bord eines larischen
Computerschiffs aufgewachsen, auf das ein Dienstroboter seiner
verfolgten Eltern ihn gebracht hatte. Der Roboter vertraute darauf,
daß das Computersystem sich des elf Monate alten Kleinkinds
annehmen würde. Er hatte das Ego des Computersystems richtig
eingeschätzt. Es sorgte für Wasser und altersgerechte
Nahrung, richtete ein Recycling-System ein und wandelte schließlich
die Hohlräume seines Schiffes in ein in sich geschlossenes
ökologisches System um, in dem optimale Bedingungen für ein
heranwachsendes terranissches Kleinkind herrschten.

So wuchs Kyron in Gesellschaft positronischer und
hyperinpotronischer Elemente, Wartungsrobotern und einer Fülle
von Pflanzen auf, die der Computer zwar nicht von Terra beschaffte,
die aber größtenteils ihrer Herkunft nach terranische
Arten waren.

Im Lauf der Jahre entwickelte sich ein Eltern-Kind-Verhältnis
zwischen dem larischen Computersystem, das den Jungen auf seine Weise
verwöhnte und verhätschelte und umsorgte. Dadurch bildete
sich bei Kyron allmählich ein extrem intensives Verständnis
aller positronischen, elektronischen und hyperinpotronischen Vorgänge
in hochwertigen kybernetischen Systemen heraus.

Parallel zu dieser Entwicklung fand eine mentale und psionische
Integration in jene Pflanzengemeinschaft statt, in der Kyron
aufwuchs. Er erwarb die Fähigkeit,

aus den psionischen Ausstrahlungen ener Pflanzenarten physische
und psychische Kräfte zu ziehen, | die ihm bei der Überwindung
von Krankheiten und Verletzungen, bei der Meisterung extremer
Belastungen und bei der Bewältigung schwieriger geistiger
Aufgaben halfen.

Das war nicht alles, aber es war das Wesentliche, was Kyron
Barrakun von allen anderen Menschen unterschied. Nach dem Ende der
Konzilsherrschaft wurde das Computerschiff von aufständischen
Siedlern zerstört. Der Psychologe eines Sammlerschiffs konnte
den völlig verstörten Kyron dazu überreden, sich nach
Terra befördern zu lassen.

Auf der Erde bekam er ein Apartment in einem Junggesellenhochhaus
und eine Arbeit in einem Datenerfassungszentrum zugewiesen. Aber er
war noch zu menschenscheu und geriet in Panik, als er sich
vorstellte, in einer Milliardenstadt und ohne die gewohnte Symbiose
mit einer Fülle von Pflanzen leben zu müssen.

Er floh, da das Sammlerschiff auf Ceylon gelandet war, in den
Dschungel und verbrachte dort gut drei Monate. Als er eine kleine
Stadt aufsuchen wollte, um sich etwas Werkzeug zu beschaffen, geriet
er zufällig in die Nähe von Männern und Frauen, die
gegen Bodenspekulation und Landräuberei demonstrierten.

Als ein Schlägertrupp die Demonstranten niederknüppelte,
wurde auch er nicht verschont. Später wurde er verhaftet. Seinen
ersten Kontakt mit einem Computer benutzte er dazu, ihn durch
konditionierendei Rückkopplung unter seine Kontrolle zu
bekommen. Er ließ sich einen Urlaubsschein ausdrucken, kam frei
und wurde bald wieder verhaftet.

Während der Haft lernte er die Anwältin Carilda Today
kennen, die eine führende Rolle in der Organisation GUSTOS
spielte (GUSTOS stand für “Club für
UmweltSchutz-Tabus und Objekt-Schutz"). Sie gewann ihn schnell
für diese Organisation, die gegen Landräuberei und
wucherische Bodenspekulation kämpfte und die Demonstration
angeführt hatte, bei der Kyron niedergeschlagen worden war. .
Nach dem ersten Rückschlag lernte Kyron schnell, seine
Intimkenntnis über Computer und seine Fähigkeit, sie
praktisch nach seiner Pfeife tanzen zu lassen, für GUSTOS zu
nutzen. Die Verbrecher wurden in die Enge getrieben. Ein Mordanschlag
auf Carilda und Kyron scheiterte dank des Eingreifens von Earny, den
Kyron unterdessen gebaut hatte.

Aus Furcht, daß ihre Wuchergeschäfte zerschlagen und
ihre Milliardengewinne konfisziert würden, falls Kyron und
Carilda die LFT-Regierung informierten, brachten die gut
organisierten Verbrecher sogar Imperium Alpha in ihre Gewalt. Kyron
allein schlug sie mit seinen Fähigkeiten.

Seitdem lebten er, Carilda und Earny (wenn man bei Roboter von
“leben" reden konnte) in Terrania City und führten
als gleichberechtigte Partner die Firma COMPUTER-KID & CO. -
ERMITTLUNGEN, INFORMATIONEN, DATENANALYSEN...

Zwischen dem Ginkgobaum und den Clematis-Sträuchern sagte
Kyron Barrakun

gerade: “Ich danke euch für eure Liebe, meine Brüder
und Schwestern und für die Kraft und Erleichterung, die ihr mir
gegeben habt." Behutsam bahnte sich Kyron seinen Rückweg
durch die Ranken der Clematis-Sträucher. Vor Earny blieb er
stehen, ein gelöstes Lächeln auf dem schmalen Gesicht. “Du
strotzt förmlich vor Energie, Kyron", meinte Earny.

“Ich werde sie auch brauchen", erwiderte Kyron leise.
“Weißt du was! Vorhin habe ich schlagartig begriffen, daß
wir zuerst das Problem der gestörten Bioponblocks lösen
müssen, bevor wir uns um die anderen Probleme kümmern. Ich
bin sogar davon überzeugt, daß sich alles sehr schnell
lösen läßt, wenn wir erst wissen, was sich in den
Bioponblocks verändert hat."

“Aber wie könnten wir die Bioponblocks überprüfen?"

“Wir allein können das nicht. Wir müssen Krantor
Mantak über diese Sache informieren, ohne etwas über die
andere zu erwähnen."

Sie verließen die große kuppeiförmige Halle des
Botanischen Gartens, schwebten in die Tiefgarage und setzten sich
schweigend in den Fluggleiter, in dem Lanktar Munk auf sie gewartet
hatte.

Lanktar brachte sie zum Regierungspalast zurück. Dort begaben
sich Kyron und Earny sofort zum Büro Krantor Mantaks.

Der Chef des regierungseigenen Computersystems empfing sie mit
sorgenvollem Gesicht. Er sah aus, als hätte er mehrere Nächte
hintereinander durchgearbeitet. “Ich wollte euch sowieso
sprechen", erklärte er und wies auf zwei Sessel. “Wir
brauchen die Computerzentrale für unaufschiebbare Arbeiten. Zur
Zeit befinden sich rund dreißig Kybernetiker in der Anlage. Ich
bitte euch um Geduld. Sobald es möglich ist, könnt ihr eure
Arbeit fortsetzen." Kyron und Earny setzen sich.

“Du kannst die Kybernetiker wieder abziehen, Krantor",
erklärte Kyron. “Zur Zeit ist es sowohl für sie als
auch für uns nutzlos, mit dem beziehungsweise am Computersystem
zu arbeiten. Earny und ich haben nämlich festgestellt, daß
die Bioponblocks gestört sind, so daß die hypertoyktische
Verzahnung nicht kausal greift."

Krantor Mantak wurde blaß. “Was? Das ist unmöglich!"

Kyron verzog das Gesicht, da Krantor gebrüllt hatte. “Bitte
leiser!" sagte er. “Und es ist nicht unmöglich,
sondern es steht fest." Krantor zwang sich, ruhig zu bleiben.
“Wann habt ihr es entdeckt?"

“Bevor wir darum baten, den Botanischen Garten besuchen zu
dürfen", antwortete Eafny. Krantor schluckte.

“Also vor rund drei Stunden. Aber warum habt ihr mir das
nicht sofort gemeldet? Dadurch sind uns drei Stunden
verlorengegangen! Wißt ihr, was das bei einem Computersystem
wie dem unseren bedeutet?"

“Du darfst uns glauben, daß wir es mindestens so gut
wissen wie du. Aber ich brauchte zuerst eine Aufladung mit Hilfe der
Pflanzen, da ich erschöpft war."

Krantor Mantak machte ein Gesicht, als meinte er, sich verhört
zu haben. Earny gab eine kurze Erklärung ab, damit der Ertruser
wenigstens ahnte, was Kyron gemeint hatte.

“Erst danach vermochte ich wieder klar genug zu denken",
setzte Kyron Barrakun seinen Bericht fort. “Ich erkannte, daß
das Problem nicht von Earny und mir allein gelöst werden kann,
sondern nur mit deiner Unterstützung."

“Ich verstehe", erwiderte Krantor. “Aber drei
Stunden! Wenn die hypertoyktische Verzahnung nicht kausal greift,
sind alle während dieser Zeit durchgeführten Berechnungen
wertlos."

“Nicht nur diese", warf Earny ein. “Möglicherweise
sind die Bioponblocks schon seit langem gestört."

“Das kann ich mir nicht vorstellen", widersprach der
Ertruser. “Das hätten wir doch längst bemerkt."

“Die Verschiebung innerhalb der Kausalität mag so
geringfügig sein, daß kein Mensch in der Lage war,
fehlerhafte Berechnungen zu durchschauen."

“Zugegeben", erklärte Krantor. “Aber wenn
beispielsweise statische Berechnungen durchgeführt und später
in der Praxis angewandt werden, müssen die dabei entstehenden
Mängel doch in Erscheinung treten."

Kyron nickte.

“Und wie wird in einem solchen Fall verfahren?"

“Die Berechnungen werden überprüft."

“Durch wen?"

“Durch den Zentralcomputer selbst..." Krantor Mantak
brach ab und wirkte plötzlich sehr betreten.

“Und der Zentralcomputer kann den Fehler nicht als Fehler
entdecken, weil er ihn bei eder Durchrechnung selbst immer neu
produziert", sagte Earny. “In eurem unerschütterlichen
Glauben an die Unfehlbarkeit eines hochqualifizierten Computersystems
würdet ihr natürlich nicht auf den Gedanken kommen, ein
solches Überprüfungsergebnis anzuzweifeln. Ihr würdet
einen anderen Schuldigen suchen - und fandet einen Menschen, der
versagt haben muß, weil Menschen eben nicht unfehlbar sind."

Krantor senkte den mächtigen Schädel.

“Bei allen Black Holes!" sagte er mit dumpfer,
verzweifelter Stimme. “Wenn das schon seit Monaten so geht, was
müssen dann auf allen Gebieten für Fehler begangen worden
sein - und was kommt auf uns zu, wenn sich die Auswirkung aller
dieser Fehler summiert?"

Er blickte mit einen gequälten Gesichtsausdruck auf.

“Das ist das Ende meiner Karriere. Aber es ist nicht mehr
wichtig. Ich könnte nie wieder einen verantwortungsvollen Posten
bekleiden, denn ich habe versagt. Schließlich hätte ich
die Störung in den Bioponblocks lange vor eurem Eintreffen
bemerken müssen, wenn ich tatsächlich ein qualifizierter
Kybernetiker wäre."

“Das ist nicht gesagt", erklärte Earny. “Wir
fanden es nur deshalb heraus, weil unsere bewährte Methode der
Potentialaufstockung bei eurem Zentralcomputer nicht funktioniert.
Wir prüften nach und bekamen heraus, daß eine Abweichung
von der mathematischlogischen Arbeitsweise vorliegt - und die
wiederum kann nur dadurch verursacht werden, daß die
hypertoyktische Verzahnung nicht exakt nach dem Prinzip von Ursache
und Wirkung arbeitet."

“Ich weiß", meinte Kyron Barrakun, als Krantor
den Mund öffnete, um etwas zu sagen. “Das widerspricht der
Statistik. Vergiß die Statistik, mein Freund! Sie kannte den
Faktor noch nicht, der diese Störung auslöste. Gehen wir an
die Arbeit!"
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Vainer Hulos wartete, bis sein Stellvertreter ihm durch
Handzeichen zu verstehen gab, daß alle Bioponblocks des
Zentralcomputers desaktiviert waren, dann öffnete er die
Arbeitsschleuse an der Seitenwand eines dieser Aggregate.

Er trug einen Raumschutzanzug mit Flugaggregat sowie mehrere an
seinem Gürtel befestigte Geräte, mit deren Hilfe er die
Ursache der Störung ausfindig zu machen hoffte. Mehr als eine
Hoffnung war es nicht, denn es war möglich, daß die
Störungsquelle, wenn es eine gab, weder optisch zu erfassen noch
mit Detektoren auszumachen war.

Vainer war entschlossen, in diesem Fall über Funk die
Reaktivierung der Bioponblocks anzuordnen, obwohl die dimensional
übergeordneten Energien, die eine Integrierung der Impulse der
biologischen Komponente und der positronischen Komponente des
Zentralcomputers in eine neue potenzierte gemeinsame Komponente
bewirkten, ihn töten oder wahnsinnig machen konnten.

Als er die Schleusenkammer auf der Innenseite verließ,
umfing ihn die absolute Finsternis innerhalb des Bioponblocks gleich
den Schwingen eines Nachtvogels. Vainer war sich bewußt, daß
dieses Empfinden nur seiner Einbildungskraft entsprang, dennoch
zögerte er eine Sekunde, bevor er seinen Helmscheinwerfer
aktivierte.

Der Lichtkegel geisterte silbrig durch die tunnelförmige
Impulsfusionsröhre, deren Volumen ungefähr ein Zehntel des
Gesamtvolumens eines Bioponblocks ausmachte und überwiegend aus
einem luftgefüllten Hohlraum bestand, in den die desaktivierten
stumpfen Kegel der Verzahnungsfeldspulen wie Zähne in ein
Fischmaul hineinragten.

Zwischen diesen “Zähnen" pulsierte eine
dunkelbraune, fast schwarze Substanz, das Zellplasma. Es bestand
ausschließlich aus dicht gepackten Zellkernen, die nicht von
irgendwelchen beliebigen Zellen stammten, sondern von Zellkolonien
der Hundertsonnenwelt, die laufend enes lebende, denkende Plasma
produzierten, das eine Komponente der Biopositroniken darstellte (und
Hyperinpotroniken waren ebenfalls Biopositroniken, nur auf einer
höheren technischen Entwicklungsstufe).

Eingebettet in dieses Zellplasma waren relativ riesige
Kugelgebilde, vollständige Zellen der Hundertsonnenweltart, die
von Plasmahäuten umgeben waren (nicht identisch mit dem aus
Zellkernen bestehenden Plasma). Diese Zellen ernährten sich wie
das Plasma von einer ständig alles umfließenden speziellen
Emulsion, und sie teilten sich wie gewöhnliche Körperzellen.

Jedesmal, wenn Plasmakerne ein bestimmtes Entwicklungstadium
erreicht hatten, verankerten sie sich an einer Großzelle, indem
sie “Stützfüße" ausführen, die sich
an der Oberfläche der Zellmembran festkrallten. Danach stülpten
sie an der Unterseite eine Art Rüssel aus, der sich durch die
Zellmembran bohrte. Anschließend “injizierte" der
Kern seinen aus einem DNS-Knäuel bestehenden Inhalt in das
Zytoplasma der Großzelle.

Die Großzelle wurde sozusagen mit dem genetischen Kode eines
Plasmakerns geimpft. Als Folge davon stellte sie nicht mehr
Reproduktionen von sich selbst her, sondern reproduzierte die reinen
Zellkerne, das Plasma. Sobald sie mit Tausenden dieser Kerne
angefüllt war, platzte sie und entließ das Plasma ins
Freie, wo es an die Stelle ener Plasmakerne trat, die im Lauf der
Zeit abgestorben waren.

Für Vainer Hulos waren das alles altbekannte Tatsachen, die
längst zu Selbstverständlichkeiten geworden waren, denn sie
stellten die Grundvoraussetzung seiner Arbeit und der Funktion aller
Biopositronik dar.

Er konzentrierte sich in erster Linie auf die optische Inspektion
der Verzahnungsfeldspulen, die er für die Störung in den
Bioponblocks verantwortlich machte. Nachdem er die erste VFS optisch
kontrolliert hatte, machte er sich daran, sie mit seinen
hochempfindlichen Meßgeräten zu untersuchen.

Ab und zu schaute er dabei auch um sich. Durch den für
siganesische Größenverhältnisse riesigen Innenraum
der Impulsfusionsröhre schwebten nämlich immer wieder
Großzellen und Zellkerne, die durch das beständige
Bombardement mit Luftmolekülen von der Plasmaebene abgerissen
worden waren. Der Aufprall einer Großzelle konnte schon
schmerzhaft sein, und da die frei schwebende Zellkerne das Bestreben
hatten, sich mit anderen Zellkernen zu einem Supernukleus zu
vereinigen, konnte ihr Aufprall einen Siganesen sogar erheblich
verletzen.

Nach wenigen Minuten stutzte Vainer Hulos. Gerade schwebte wieder
so ein Supernukleus von der Größe einer Eisenkugel, wie
sie von Siganesen zum Kugelstoßen benutzt wurde, dicht an ihm
vorbei. Aber etwas stimmte daran nicht. Die Ballung war nicht
schwarzbraun, sondern dunkelblau und schimmerte metallisch.

“Das gibt es doch nicht!" sagte Hulos zu sich selbst
und schaltete sein Flugaggregat ein, um dem Supernukleus zu folgen.

Nach knapp einem Meter Flug stieß ein weiterer Kern zu dem
Supernukleus - und diesmal war Vainer Hulos sich seiner Sache sicher.
Der Kern war nicht

kugelförmig wie ein Zellkern des Hundertsonnenwelt-Plasmas,
sondern glich in der Form einem prismatischen Kristall. Seine Flächen
brachen das Licht von Vainers Helmlampe und ließen den
kristallförmigen Zellkern gleich einem funkelnden Stern
aufstrahlen.

In dem Siganesen regte sich ein Verdacht. Er wandte sich von dem
Supernukleus ab und steuerte die Innenwandung der Impulsfusionsröhre
an, die von einer knapp zentimeterdicken Schicht des pulsierenden
Zellplasmas überzogen wurde.

Es dauerte nicht lange, bis er die ersten Großzellen
entdeckte, die vonjeweils einem Zellkern besetzt worden waren, der
seine DNS-Spirale in sie entleerte oder bereits entleert hatte und in
sich zusammenfiel.

Das war völlig normal. Doch dann sah Vainer Hulos, wie eine
Großzelle von einem kristallinen Kern angeflogen wurde. Das
hieß, es handelte sich nicht um einen zielstrebigen Anflug.
Alle Kerne bewegten sich nur, wenn sie von Luftmolekülen
angestoßen wurden, und es war reiner Zufall, wenn einer von
ihnen dadurch auf eine Großzelle stieß. Bei der
ungeheuerlichen Anzahl der Kerne kam es allerdings innerhalb einer
Impulsfusionsröhre pro Sekunde zu Millionen solcher zufälligen
Zusammenstöße.

Genauso wie ein Kern des Hundertsonnenwelt-Plasmas heftete sich
der kristalline Nukleus an die Zellmembran der Großzelle,
stülpte einen sich vorn verjüngenden Rüssel aus und
fiel schlaff in sich zusammen, als er seinen Inhalt in die Großzelle
entleert hatte.

Vainer mußte alle Willenskraft aufbieten, um angesichts des
katastrophalen Vorgangs nicht sofort den Bioponblock zu verlassen und
Großalarm zu geben.

Aber er mußte sich zuerst vergewissern, ob die Großzelle
tatsächlich den Bauplan des Invasors übernahm und weitere
Invasoren produzierte.

Er brauchte nicht lange zu warten, dann platzte die Membran der
Großzelle - und ein Schwärm kristalliner Kerne flog nach
allen Seiten auseinander. Mehrere dieser Kerne stießen schon in
den ersten Sekunden nach ihrer “Geburt" mit weiteren
Großzellen zusammen und verankerten sich an ihnen, um ihnen
ihrerseits ihren Bauplan aufzuzwingen.

Vainer Hulos hatte genug gesehen. Aber noch war seine Aufgabe
nicht beendet.

Er agte hinter den kristallinen Zellkernen her, fing einige der
selbst für einen Siganesen seiner Kleinheit nur staubkorngroßen
Kerne ein und verstaute sie in einem Glassitröhrchen, das er
danach sorgfältig wieder verschloß und in seine
Brusttasche steckte.

Danach schoß er, wie von Furien gejagt, auf die
Arbeitsschleuse des Bioponblocks zu...

Die Geheimkonferenz fand in einem schalldichten und mittels
Energieschirmen abhörsicher gemachten Raum einer Subetage des
Regierungspalasts in Baretus statt.

Regierungspräsident Kuftar Ratfors trank einen Schluck Wasser
aus dem

Kristallglas, das vor ihm auf der Tischplatte aus massivem
Metallplastik stand. Beinahe hätte er sich geschüttelt,
denn Wasser war nicht das, was er für gewöhnlich zu trinken
pflegte. Aber der Ernst der Situation erforderte klare Köpfe,
und wenn Kuftar Ratfors auch davon überzeugt war, daß sein
Kopf auch klar bleiben würde, wenn er den von ihm bevorzugten
klaren Kornschnaps tränke, so wollte eisernen Mitarbeitern doch
mit gutem Beispiel vorangehen.

Nachdem er das Glas wieder abgestellt hatte, räusperte er
sich und sagte:

“Ich habe euch eine wichtige Mitteilung zu machen. Krantor,
der die Untersuchung unseres Zentralcomputers leitet, berichtete mir,
daß er dabei feststellen mußte, daß der
Autorisierungskode für die gesperrten und abgesicherten Speicher
geändert worden sei."

“Was?" dröhnte Trinkaus Micktors Stimme durch den
Raum. “Das ist unmöglich! Ich erinnere mich nicht, an
einer Kodeänderung teilgenommen zu haben - und mir müssen
doch wohl alle dabei sein."

“Selbstverständlich", erwiderte Krantor Mantak.

“Aber wieso ist dann der Kode geändert?" brüllte
Trinkaus Micktor, seines Zeichens Verteidigungsminister und Erster
Admiral der Raumflotte von Ertrus.

“Ist diese Lautstärke wirklich notwendig?" warf
Vandrak Orla, Wissenschaftsminister und Kosmobiologe mit dem
Spezialgebiet Genetik, ein.

“Das hört man doch noch auf der Straße."

Trinkaus Miktor lief rot an.

“Na, höre mal, Vandrak! Wenn so etwas Ungeheuerliches
..."

“Ruhe!" brüllte Kuf tar Ratfors. “Ich
verlange, daßjedermann sachliche Diskussionsbeiträge
leistet und nicht herumschwafelt. Also, Krantor, trage deinen
Verdacht vor!"

Krantor Mantak hob sein Kristallglas, schnupperte daran und
stellte es angewidert und unberührt auf den Tisch zurück.

“Ich verdächtige die beiden Terraner Kyron Barrakun und
Early Quasimod, die seit vier Tagen damit beschäftigt waren, die
Leistungskapazität unseres Zentralcomputers aufzuschalten,
heimlich den Autorisierungskode geändert zu haben, um Spionage
zu treiben."

... “Zwei Terraner - in unserem Zentralcomputer!"
wunderte sich Micktor.

“Wieso erfahre ich erst etzt davon? Ich hätte das
niemals gebilligt."

“Deine Einwilligung war dazu nicht erforderlich, Trinkaus",
erklärte der Präsident und streichelte mit einer behaarten
Pranke seinen Sichelkamm. “Krantor, begründe deinen
Verdacht!"

Der Kybernetiker zuckte die Schultern.

“Da gibt es nicht viel zu begründen. Außer den
beiden Terranern, die übrigens hochqualifizierte
Computerexperten sind, kommt niemand für den Eingriff in Frage.
Ich könnte ihn edenfalls nicht ausführen - und ich bin der
qualifizierteste

Kybernetiker von Ertrus."

“Und wie könnten die Terraner ihn ausgeführt
haben?" fragte Kilroy Nonack,

Chef einer Spezialeinheit des Abwehrdiensts von Ertrus.

Krantor Mantak kratzte sich verlegen am Kopf.

“Ich weiß es nicht."

“Damit läßt sich aber wenig beweisen",
meinte Trinkaus Micktor höhnisch. Er griff nach seinem Glas,
nahm einen großen Schluck und spie ihn sofort wieder aus.
“Verdammt, seit wann bekommt man denn bei unseren Sitzungen
Wasser anstatt Schnaps!"

“Es ist eine Ausnahme", sagte Kuftar Ratfors
beschwichtigend. “Wir müssen unsere Entscheidungen mit
absolut klarem Kopf fällen."

“Mist!" brummte Micktor.

“Aber du hältst die Terraner für fähig, die
Manipulation durchzuführen, Krantor?" fragte Kilroy Monack
weiter.

Krantor Mantak nickte.

“Besonders über Kyron Barrakun erzählt man sich
die unglaublichsten Geschichten. Er ist ein Computerzögling
und..."

“Ein was ...?" warf Vandrak Orla ein.

“Er soll als Kleinkind in ein larisches Computerschiff
gebracht worden und von dem Computersystem aufgezogen und erzogen
worden sein", erklärte der Chefkybernetiker der Regierung.
“Man sagt, er könnte mitjedem Computer außer NATHAN
machen, was er wolle."

“Das habe ich auch gehört", meinte Kilroy Monack.
“Deshalb wollte ich zuerst auch ihn engagieren. Seltsamerweise
wußte ich damals nicht, daß er ausgerechnet hier auf
Ertrus weilte, und auch Carilda Today verriet mir nicht, daß er
für uns arbeitet. Das könnte natürlich daran gelegen
haben, daß sie sich mit ihren Partnern überwerfen hatte
und die gemeinsame Firma deshalb aufgelöst worden war. Na, egal,
edenfalls war ich heilfroh, daß ich sie für die
Ermittlungen auf Siga gewinnen konnte und daß sie Lwellyn
Shrinardy, eine Kapazität auf dem Gebiet der Computertechnik,
dazu bewegen konnte, sie zu begleiten."

“Shrinardy?" überlegte Trinkaus Micktor. “Den
Namen habe ich doch irgendwann schon einmal gehört."

“Er ist Chefkybernetiker im Hauptquartier der Kosmischen
Hanse", erklärte Kuftar Ratfors.

“Hm, hm!" brummte Micktor. “Aber wenn er gute
Arbeit für uns leistet, soll es mir recht sein."

“Ich fasse zusammen", erklärte Kuftar Ratfors.
“Kyron Barrakun und Earny Quasimod könnten durchaus den
Autorisierungskode geändert haben. Vielleicht, um zu spionieren,
vielleicht aber auch nur aus Neugierde. Sie hatten immerhin

durch einen dummen Zufall entdeckt, was hier auf Ertrus vorgeht.
Vorsichtshalber wirst du sie nach unserer Konferenz verhaften lassen,
Kilroy!"

Er wartete das bestätigende Nicken Kilroy Monacks ab und fuhr
dann fort:

“Da die beiden Terraner fähige Kybernetiker sind,
fanden sie bei ihrer Arbeit am Zentralcomputer heraus, daß die
Bioponblocks fehlerhaft arbeiten, hm!" Er schickte Krantor
Mantak einen spöttischen Blick. “Seit langem!"

“Sie arbeiten nicht offen fehlerhaft", verteidigte sich
der Chefkybernetiker. “Sonst hätte ich es
selbstverständlich auch bemerkt. Kyron selbst erklärte mir,
die Tatsache, daß die hypertoyktische Verzahnung nicht exakt
nach dem Prinzip von Ursache und Wirkung arbeitet, hätte von mir
und meinen Mitarbeitern nicht entdeckt werden können. Er und
Earny fanden es nur deshalb heraus, weil ihre Methode der
Potentialaufstockung bei unserem Zentralcomputer nicht
funktionierte."

“Na, a", meinte Kuftar Ratfors. “Wir müssen
den beiden Terranern wohl dankbar sein. Jetzt bist du an der Reihe,
Vandrak!"

Vandrak Orla nickte.

“Ich hörte von der Geschichte mit dem Zentralcomputer.
Da es sich bei ihm um eine Biopositronik handelt, überlegte ich
mir, daß wir nicht nur bei der positronischen Komponente nach
der Ursache der Störung suchen durften, sondern ebenfalls
Untersuchungen der bionischen Komponente anstellen müßten."

“Eine sehr lobenswerte Initiative", sagte Kuf tar
Rat-fors. “Und was fandest du bei der Untersuchung der
bionischen Komponente heraus?"

Vandrak Orlas Finger zitterten leicht, als er eine Mappe
aufschlug.

“Ich mußte bei den hypermikroskopischen Untersuchungen
von Proben des Zellplasmas feststellen, daß es von einem bisher
unbekannten Virus infiziert wurde. Die Erkrankung hat bereits vor
rund drei Monaten angefangen."

“Wie wirkt sie sich aus?" fragte Kuftar.

“Die Viren, ich habe sie wegen ihrer dominierenden
Spektrallinien, die neben anderen bei der Spektralanalyse auftreten,
Cobaltin-Viren genannt..."

“Einen Augenblick!" rief Trinkaus Micktor. “Hat
Cobaltin etwas mit Kobalt zu tun?"

Vandrak Orla nickte.

Trinkaus lachte.

“Seit wann bestehen Viren aus Metall, Freunde! Kobalt ist
doch ein Metall? Oder verstehe ich nichts davon?"

“Du verstehst nichts von Viren", erklärte Vandrak.
“Obwohl es auch mich überraschte, daß diese Viren
überwiegend aus einem metallischen Mineral in kristalliner Form
bestehen. Dieser Bestandteil ist es auch, der sich auf die Funktion
der Verzahnungsfeldspulen auswirkt, so daß bei der Herstellung
der hypertoyktischen Verzahnung eine Verschiebung bei der Verkettung
von Ursache

und Wirkung entsteht."

Er zuckte die Schultern.

“Ich bin kein Kybernetiker, deshalb kann ich nichts
Genaueres darüber sagen, aber für mich steht fest, daß
sich die Symptome der Erkrankung vor etwa zwei Monaten so stark auf
die Arbeit des Zentralcomputers ausgewirkt haben, daß er
seitdem allen möglichen Unfug angerichtet haben kann und noch
anrichten würde, wären die beiden Terraner nicht darauf
gestoßen.

Ich habe ein Team von Kybernetikern und Biogenetikern damit
beauftragt -natürlich nach Absprache mit Krantor -, die Anfänge
der genetischen Veränderungen bei unseren Insekten und
Nutztieren zurückzuverfolgen und herauszufinden, ob der
fehlerhaft arbeitende Computer dafür indirekt verantwortlich
war."

“Dann handelt es sich gar nicht um einen Anschlag der
Siganesen?" warf Kilroy Monack ein.

“Ob es sich um einen Anschlag von Siganesen handelt, weiß
ich natürlich nicht", antwortete Vandrak Orla. “Aber
ich fürchte, unser Zentralcomputer wurde mit speziell
gezüchteten Viren gezielt darauf programmiert, unseren
Genetikern falsche Berechnungen zu liefern, so daß sie
ungewollt selber den Insekten-Riesenwuchs und den Zwergwuchs bei den
Nutztieren herbeiführten."

“Das können nur die Siganesen gewesen sein!"
behauptete der Erste Flottenadmiral. “Nur Winzlinge wie sie
können auf einen so hinterhältigen gemeinen Plan
verfallen."

Er wandte sich an Kuftar Ratfors.

“Präsident, ich beantrage, den Vergeltungsschlag sofort
auslösen zu dürfen!" Kuftar Ratfors blickte sich um.
“Wie denkt ihr alle darüber?"

Vandrak Orla senkte den Kopf und sah den Präsidenten nicht
an. Kilroy Monack nickte zögernd, und Krantor Mantak knetete
seine Finger.

“Unsere Lage ist verzweifelt, Präsident", gab
Trinkaus Micktor zu bedenken. “Wenn wir das Schlimmste von
unserem Volk abwenden wollen, müssen wir die Siganesen unter
Druck setzen."

Kuftar Ratfors gab sich einen Ruck.

“Einverstanden, Trinkaus. Ich möchte mich deshalb
verfluchen, aber die Not zwingt uns dazu - und einer muß
schließlich den Befehl geben. Leider bin ich als Präsident
dieser eine. Die Raketen sollen so bald wie möglich starten,
Trinkaus!"

“Notfalls können wir sie immer noch zurückholen
beziehungsweise den Selbstzerstörungsimpuls funken", meinte
Kilroy Monack.
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Vainer Hulos ließ sich wieder von Sullivan in den Raum
tragen, der die vergrößerte und modifizierte Kopie der
Computerzentrale in Sigatown war.

“Ich weiß nicht mehr, was ich davon halten soll",
klagte der Siganese. “Weder der Präsident noch der
Verteidigungsminister lassen sich von mir sprechen, und draußen
steht ein Paladin-Roboter."

“Draußen, vor unserer Kuppel?" fragte Carilda
Today.

“Das ist doch unwichtig", warf Lwellyn ein. “Mich
interessiert hauptsächlich, was bei der Untersuchung der
Bioponblocks herausgekommen ist. Davon hast du noch kein Wort gesagt,
Vainer."

“Weil ich zuerst den Präsidenten unterrichten wollte",
erklärte Vainer Hulos.

“Wie ist es mit Sabak Danger?" fragte Carilda.

“Sabak Danger?" echote Vainer. “Woher kennt ihr
ihn denn?"

“Durch Kyron", antwortete Carilda.

“Ja, mit ihm habe ich gesprochen", meinte der
Chefkybernetiker. “Aber er gehört eigentlich nicht zur
Regierung, sondern ist nur ein Freund Halgrens."

“Dann wird er den Präsidenten inzwischen informiert
haben, so daß du nicht gegen ein Vorrecht verstößt,
wenn du es uns ebenfalls sagst. Schließlich haben wir dich erst
darauf gebracht."

“Das ist wahr", gab Vainer Hulos zu. “Ich kann es
immer noch nicht fassen." Tränen rannen über sein
Gesicht. “Das Plasma der bionischen Komponente ist krank. Es
ist von einem unbekannten Virus befallen. Ich habe die Proben von
Raily Laumer untersuchen lassen, unserem besten Genetiker. Er meinte,
eigentlich dürfe es dieses Virus gar nicht geben - ein Virus mit
metallischer Grundstruktur!"

Carilda und Lwellyn sahen sich an, dann sagte Lwellyn:

“Wir beide verstehen zu wenig von Viren, als daß wir
uns ein Urteil erlauben könnten. Aber warum hast du die Proben
einem Genetiker und nicht einem Virusforscher gegeben, Vainer?"

“Weil keiner aufzufinden war. Möglicherweise sind sie
ebenfalls in der Sitzung des Verteidigungsrats wie Halgren und
Fulmar. Aber es war richtig, daß Raily sie bekam, sagte er mir.
Die Cobaltin-Viren, wie er sie nannte, zwingen nämlich ihren
genetischen Kode den Großzellen innerhalb des Plasmas auf, die
eigentlich den Ersatz für die abgestorbenen Plasmakerne
produzieren sollen. Statt dessen produzieren sie zum Teil
Cobaltin-Viren. Deren metallische Grundstruktur ist es, die sich
störend auf die Funktion der Verzahnungsfeldröhren in den
Bioponblocks auswirkt."

“Die Viren haben also eine metallische Grundstruktur",
überlegte Carilda Today laut. “Da es so etwas eigentlich
gar nicht geben dürfte, sind sie vielleicht künstlich
hergestellt worden. Ich meine, mit technischen Mitteln."

“Raily meint, keine der bekannten Zivilisationen wäre
zur Zeit in der Lage, Viren mit rein technischen Mitteln
herzustellen."

“Dann kommen sie von einer fremden Zivilisation!" rief
Carilda erneut.

“Niemand weiß etwas von einer fremden Zivilisation",
erklärte Vainer. “Raily hat

beim Amt für Extrasiganesische Kontakte nachgefragt. Dort ist
nichts dergleichen bekannt."

“Das hat nichts zu sagen", meinte Lwellyn und wischte
sich die schweißnassen Handflächen an seinem Schottenrock
ab. “Aber wichtiger erscheint es mir, daß die Ursache für
die Störungen in den Bioponblocks gefunden wurde. Seit wann etwa
könnte das Plasma infiziert sein, Vainer?"

“Raily meint, seit rund drei Monaten Standardzeit. Aber erst
seit etwa zwei Monaten könnten die Viren sich so stark vermehrt
haben, daß es sich negativ auf die Bioponblocks auswirkte."

Lwellyn blickte Carilda an.

“Ich denke, wir müssen die Katze aus dem Sack lassen."
Als Carilda nickte, fuhr er fort: “Seit wann wurden die ersten
Mutationen bei Gemüsen und Sommergetreide entdeckt, Vainer?"

“Was, wie...?" stammelte Vainer Hulos. “Aber das
darf doch kein Außenstehender wissen!"

“Wir sind keine Außenstehenden, sondern eure Freunde",
erklärte Carilda Today. “Vainer, ich war dabei, als Sabak
Danger mit meinem Partner Kyron über eure Katastrophe sprach.
Ich weiß auch, daß Kyron und Earny nach Ertrus geflogen
sind, um zu ermitteln, ob die Sache von dort ausging. Und wir sind
eigentlich im Auftrag der Regierung von Ertrus hier, um
herauszufinden, ob ihr für den Riesenwuchs bei den Ertrustypen
ehemals terranischer Insektenarten und bei den gleichen Typen von
Nutzvieh verantwortlich seid."

Sie bemerkte, daß Vainer Hulos wieder einmal dicht vor einer
Ohnmacht stand, deshalb fuhr sie mit erhobener Stimme fort:

“Fliehe nicht vor den Tatsachen, Vainer! Wir kamen
selbstverständlich nicht, um euch Siganesen zu schaden, sondern
um die Wahrheit herauszufinden. Wir haben keinen Augenblick daran
geglaubt, daß ihr für die Katastrophe auf Ertrus
verantwortlich seid, so wie wir auch nicht daran glauben, daß
die Ertruser an eurer Katastrophe schuld sind."

Vainer Hulos riß sich zusammen. Er schwieg lange, bevor er
das geistig verarbeitet hatte, was Carilda ihm so unverhofft und
schonungslos erklärt hatte.

Als er dann wieder sprach, war er sehr kleinlaut.

“Wir haben eine große Dummheit begangen, als wir uns
davor fürchteten, wegen unserer Schwierigkeiten ausgelacht zu
werden. Wenn wir geahnt hätten, daß die Ertruser ebenfalls
in Schwierigkeiten stecken ..."

“Auch die Ertruser fürchteten sich vor einer Blamage",
erklärte Carilda. “Es wird höchste Zeit, daß
sich Ertruser und Siganesen zusammensetzen, um gemeinsam zu beraten,
wie die Cobaltin-Viren erfolgreich bekämpft werden können.
Und die LFT sollte ebenfalls eingeschaltet werden - und auch die
GAVÖK -, denn wenn diese Viren nach anderen bewohnten Welten
verschleppt werden, droht eine Katastrophe größten
Ausmaßes."

“Zuerst aber sollten wir mit eurem Präsidenten sprechen
und ihm klarmachen, daß euer Projekt Blitz ein Wahnsinn ist!"
sagte Lwellyn. “Es muß sofort gestoppt werden. Kannst du
von hier aus eine Verbindung zum Regierungsgebäude herstellen,
Vainer?"

“Selbstverständlich", erwiderte Vainer Hulos
bedrückt. “Ich - es tut mir leid, daß ich nicht
engergischer dagegen protestiert habe." Er deutete auf eine
Schaltleiste der KOM-Anlage. “Damit könnt ihr die
Verbindung selbst herstellen. Aber wenn Halgren noch in der Sitzung
ist..."

Lwellyn überlief es siedendheiß

Halgren Barsdow befand sich in einer Sitzung des
Verteidigungsrats! Wenn dort beschlossen wurde, den Vergeltungsschlag
zu starten, und wenn die Militärs auf Siga genauso schnell
handelten wie früher auf anderen Welten...!

Er stellte mir wenigen Handgriffen die Verbindung zum
Regierungssitz her.

Die Siganesam anderen Ende erschien, ins Riesenhafte vergrößert,
auf einem Bildschirm über der betreffenden Schaltleiste.

“Regierungshaus, Vermittlung. Womit kann ich dienen?"

“Lwellyn Shrinardy. Ich brauche dringend eine Verbindung mit
dem Präsidenten oder dem Verteidigungsminister - oder mit Sabak
Danger!"

“Einen Augenblick, bitte!

Das Bild verschwand, dafür tauchte gleich darauf das Abbild
eines schreiend bunt gekleideten Siganesen auf.

“Frader Bodelh, Erster Sekretär des Präsidenten.
Was kann ich für dich tun?"

“Lwellyn Shrinardy, Chefkybernetiker im Hauptquartier des
Kosmischen Hanse. Ich muß sofort mit dem Präsidenten
sprechen."

“Das geht leider nicht. Der Präsident befindet sich in
einer Sitzung..."

... des Verteidigungsrats, ich weiß", unterbrach
Lwellyn ihn. “Falls du das Projekt Blitz stoppen kannst, rede
ich mit dir. Wenn nicht, mußt du den Präsidenten aus der
Sitzung holen. Es geht um Krieg oder Frieden."

“Projekt Blitz ...?" Das Gesicht Frader Bodelhs
verriet, daß er keine Ahnung von diesem Projekt hatte. “Ich
verstehe nicht. Aber der Präsident darf auf keinen Fall gestört
werden. Das hat er mir selbst gesagt."

Lwellyn sah, daß er auf konservative Weise nichts erreichen
würde, deshalb entschloß er sich, den Sekretär mit
einer Lüge zu erschüttern.

“Das ist hinfällig geworden, denn in weniger als einer
Stunde wird eine Kampfflotte der Ertruser über Siga erscheinen."

Frader Bodelh sagte nichts mehr; er kippte einfach um.

“Ich habe zu stark aufgetragen", sagte Lwellyn
zerknirscht zu Carilda.

“Nicht für mich", ertönte die verstärkte
Stimme einer anderen Person. Sie klang für einen Siganesen
ungewohnt energisch.

Auf dem Bildschirm hatte ein anderer Siganese Fraders Platz
eingenommen. Er war fast doppelt so groß wie der Erste
Sekretär, mußte also erheblich älter sein, denn
bisher waren die Angehörigen einer neuen Generation von
Siganesen stets ein wenig kleiner gewesen als die der vorhergehenden.

“Sabak!" rief Carilda überrascht. “Das ist
Sabak Danger, von dem ich dir erzählte, Lwellyn!"

Sabak Danger neigte leicht den Kopf, und dabei war zu sehen, daß
sein schwarzes schulterlanges Haar von einigen silberfarbenen
Strähnen durchzogen wurde.

“Ich grüße dich, Carilda." Er lächelte
leicht. “Natürlich war das mit der ertrusischen Flotte nur
eine Erfindung, um Frader aus seiner Lethargie zu reißen. Nicht
wahr, Lwellyn?"

“Bist du sicher, Sabak?"

Sabaks Gesicht wurde wieder ernst.

“Völlig sicher. Wir haben nämlich einen Beobachter
in einem Schiff in der Nähe von Ertrus. Von ihm wissen wir auch,
daß die Ertruser vor anderthalb Stunden Interstellar-Raketen
gestartet haben, die vor dem Eintritt in den Linearraum Kurs auf Siga
genommen haben."

“Die ertrusische Variante der Vergeltung", sagte
Lwellyn mutlos. “Jetzt ist alles vorbei."

“Ich weiß zwar nicht, warum du von einer ertrusischen
Vergeltung sprichst, Lwellyn", erklärte Sabak Danger. “Dazu
fehlt den Ertrusern eglicher Grund. Aber zu spät ist es nicht.
Vor einer Stunde haben wir den Gegenschlag ausgelöst." Er
reckte sich stolz. “Wenn wir Siganesen durch das Schwert
sterben, werden die Ertruser uns sehr bald folgen, denn ohne uns sind
sie wehrlos gegen die AllergieViren, die schon bald über sie
herfallen werden."

“Du bist wahnsinnig!" schrie Vainer Hulos mit Hilfe
seines Stimmverstärkers. “Siga und Ertrus wurden beide von
Katastrophen heimgesucht und sind beide unschuldig daran! Aber
anstatt sich gegenseitig zu helfen, werden sie sich gegenseitig
vernichten. Der Tod ist nichts gegen die Schande, mit der unser Volk
für immer beladen sein wird."

Sandak Danger wurde so blaß, daß sein Gesicht kaum
noch einen grünen Schimmer zeigte.

“Ich ahnte es", flüsterte er zerknirscht. “Ich
ahnte es, deshalb hätte ich der Auslösung von Projekt Blitz
niemals zugestimmt. Aber der Angriff der Ertruser ließ mir
keine andere Wahl. Oh, welche ungeheure Schmach!"

Carilda erholte sich zuerst von dem Schock, der sie alle getroffen
hatte. Sie schob den stumpf vor sich hinstarrenden Lwellyn zur Seite
und erklärte resolut:

“Eure Dummheit und die der Ertruser sind nicht die ersten
der menschlichen Geschichte, deshalb werde ich euch nicht
verurteilen, sondern versuchen, euch zu helfen."

“Wer könnte da noch helfen", flüsterte
Lwellyn hoffnungslos.

“Der Verstand!" rief Carilda. “Sabak, du sprachst
von Allergie-Viren. Projekt Blitz sieht also nicht vor, die Ertruser
zu vernichten."

“Die Viren sollten nur das Eiweiß der ertrusischen
Körperzellen so verändern, daß ein Teil dieser
Körperzellen als Allergene wirkt", sagte Sabak Danger. “Die
dadurch entstehenden allergischen Reaktionen führen anfangs nur
zu unangenehmen Erscheinungen. Sie steigern sich allerdings
allmählich und führen nach zirka sechs Wochen zu einem
lebensbedrohenden anaphylaktischen Schock. Damit wollten wir den
Ertrusern drohen."

“Ihr wolltet sie damit zwingen, die vermeintlich von ihnen
ausgehende Katastrophe von euch abzuwenden",

erwiderte Carilda. “In diesem Fall hättet ihr ihnen das
Gegenmittel gegen die Allergie-Viren gegeben."

Sabak nickte.

“Der alte Haß hat euch also verblendet, aber zwischen
euch und den Ertrusern gab es niemals Haß allein, sondern auch
Liebe", erklärte Carilda. “Und in dieser Haßliebe
ist die Liebe noch immer das stärkere Gefühl. Warum sollte
es den Ertrusern also anders gehen als euch?"

“Du meinst, sie benutzen eine ähnlich wirkende Waffe?"
fragte Sabak Danger mit neu aufkeimender Hoffnung.

“Und auch das Gegenmittel", ergänzte Carilda
Today. “Ihr braucht also nur die Gegenmittel auszutauschen und
euch dann zusammenzusetzen, um den Kampf gegen den wirklichen Feind,
nämlich das Co-baltin-Virus, zu organisieren."

“Ein Austausch des Gegenmittels erübrigt sich, wenn es
mir gelingt, sofort Funkverbindung mit der Regierung von Ertrus zu
bekommen und zu vereinbaren, daß sie und wir die Raketen
zurückrufen oder die Selbstzerstörung auslösen. Daran
dürften sie nämlich auch gedacht haben."

Carilda atmete auf.

“Dann fang damit an, Sabak!"

Zwei Angehörige des Wachkommandos Regierungspalast trieben
Kyron Barrakun und Earny vor sich her. Sie hatten die beiden Terraner
vor wenigen Minuten verhaftet und sollten sie in den abgeschirmten
Konferenzraum bringen, in dem die fünf mächtigsten Männer
der Regierung noch immer tagten.

Kyron und Earny hatten gar nicht erst versucht, zu entkommen. Als
Flüchtlinge wären sie nicht in der Lage gewesen, etwas für
die Beilegung des Konflikts zu tun. Ganz abgesehen davon, daß
sich zwei Terraner nicht lange zwischen Ertrusern verbergen konnten.

“Etwas schneller, bitte!" dröhnte die Stimme des
einen Postens. “Bewegung hält die grauen Zellen munter!"

Beide Ertruser lachten. Sie meinte es nicht böse und hatten
die beiden Gefangenen

nicht einmal angefaßt, sondern trieben nur ihre Scherze.

Kyron ging etwas schneller. Earny dagegen drehte sich um, ließ
ein Auge triefen und drehte den Augapfel, bis nur noch das Weiße
zu sehen war. Gleichzeitig sabberte er und ließ den Speichel
auf den Boden tropfen.

Ein Ertruser, der ihnen entgegenkam, blieb stehen, sah die
Bescherung und rannte mit aufgeblähten Wangen und
zusammengepreßten Lippen in Richtung der nächsten
Toilette.

“Laß es bitte sein!" bat einer der Posten. “Weißt
du was, Earny! Führe deine Kunststücke dem Präsidenten
vor, wenn er euch verhört! Ich hoffe, wir dürfen dabei
sein."

“Hmpf!" machte der andere Posten. “Lieber nicht,
Quoltrain. Mir ist schon übel genug."

Sie erreichten den Gebäudeteil, in dem die Konferenz tagte.
Ein schwerbewaffneter Posten schaltete die Energieschirme aus, die
den Trakt absicherten.

Zwei Minuten später standen Kyron und Earny vor der
Versammlung. Die beiden Posten mußten draußen warten.

Kuftar Ratfors musterte die Terraner mit finsterer Miene.

“Ihr wißt, weshalb ich euch verhaften ließ?"
grollte er.

“Du wirst es uns sicher gleich verraten", erwiderte
Earny und wiederholte tatsächlich sein abscheuliches Kunststück.

Erster Admiral Trinkaus Michtor fiel in Ohnmacht.

“Ein schöner Verteidigungsminister!" meinte Earny
abfällig und normalisierte sein Benehmen.

Kuftar Ratfors schaltete seinen Armbandtelekom ein.

“Ein Fäßchen Kornschnaps und sieben Gläser,
aber dalli!" brüllte er hinein. “Wir müssen alle
unsere Mägen beruhigen, denke ich."

Gleich darauf erschienen zwei Sergeanten. Sie schoben einen
Servierwagen vor sich her, auf dem ein Kühlfaß von zirka
hundert Litern Fassungsvermögen befestigt war. Einer holte
sieben hohe Litergläser aus einer Kühlbox, der andere
schenkte sie randvoll, dann trugen die Sergeanten sie zum Tisch.
Trinkaus Micktor kam wieder zu sich.

“Setzt euch!" befahl der Präsident mit
erwartungsvollem Lächeln den beiden Gefangenen und deutete auf
zwei freie Stühle.

Kyron wurde blaß, aber er gehorchte genau wie Earny. Die
beiden Sergeanten verließen den Raum wieder.

Kuftar Ratfors schob den Gefangenen zwei Gläser zu, dann hob
er sein Glas.

“Auf unseren Sieg!"

“Auf unseren Sieg!" echoten die übrigen vier
Ertruser und kippten den Kornschnaps wie ihr Präsident, nämlich
auf ex.

“Auf den Sieg der Vernunft!" rief Kyron Barrakun, hob
sein Glas und leerte es zu einem Viertel.

“Auf den Sieg der Vernunft!" wiederholte Earny, kippte
seinen Kornschnaps auf ex und leerte anschließend auch noch
Kyrons Glas. “Darf ich nachfüllen?" fragte er
anschließend.

“Ein Säufer!" rief Krantor Mantak. “Ein
terranischer Säufer!"

Kuftar Ratfors fixierte Earny drohend.

“Ihr seid nicht hier, um euch auf Kosten der Staatskasse von
Ertrus vollaufen zu lassen!" grollte er. “Im Gegenteil,
ich klage euch der Spionage an? Wer ist euer Auftraggeber?"

“Unser Gewissen", erklärte Kyron Barrakun.

“Gewissen!" sagte Trinkaus Micktor verächtlich.
“Wie könnt ihr es mit eurem Gewissen vereinbaren, einen
fremden Computer zu manipulieren und Daten zu stehlen?"

“Und wie vereinbart ihr es mit eurem Gewissen, Viren nach
Siga zu schicken, die die ganze Bevölkerung des Planeten
auslöschen sollen?" fragte Kyron bewußt provozierend
zurück.

“Aber die Krankheit ist doch absolut harmlos", entfuhr
es Vandrak Orla. “Wenn wir den Siganesen unser
Delta-Mod-Interferon ..."

“Schwachkopf!" fuhr der Präsident ihn an.

Sein Telekommelder summte. Er schaltete ihn ein und meldete sich.

“Was?" rief er Sekunden später. Die Haare seines
Sichelkamms richteten sich steil auf. “Ich soll...! Auf gar
keinen Fall!" Er wurde blaß. “Sie haben einen
Gegenschlag ...? Ich nehme das Gespräch an!"

Er schickte Kyron und Earny einen wilden Blick, dann drehte er
sich um und aktivierte den Hyperkom-Nebenanschluß, der die
ganze Rückwand des Raumes einnahm, mittels Blickschaltung.

Der Bildschirm wurde hell und zeigte das - vergrößerte
- Abbild eines etwa zehn Zentimeter großen Siganesen, dessen
schwarzes Haar von Silberfaden durchzogen wurde.

“Was höre ich da über euch Schlümpfe?"
rief Kuftar Ratfors erzürnt. “Ihr habt es gewagt,
Interstellar-Raketen mit Viren zu starten, die gegen uns gerichtet
sind?" Kilroy Monack eilte an seine Seite.

“Hallo, Sabak, alter Kampfgefährte!" rief er mit
leuchtenden Augen. “He, Kuftar, das ist Sabak aus dem
Geschlecht der Danger, mit dem ich während der Konzilsherrschaft
einen Werftplaneten der Überschweren in Trümmer legte!"

“Mist!" grollte der Präsident. “Wie soll ich
mit dem Mitglied einer so hochgeachteten Familie Fraktur reden!
Sprich du mit ihm, Kilroy!"

“Darf ich auch einmal zu Wort kommen, Fettsack?" rief
der Siganese. Natürlich wurde seine Stimme verstärkt. “Dein
Glück, daß du mich mit meinen alten Freund

reden läßt, sonst hätte ich dich bei nächster
Gelegenheit ins Gesäß getreten, daß du durch den
nächsten Bildschirm geflogen wärst!"

“Bei den Leuchtfeuern des Zentrums!" entfuhr es Vandrak
Orla. “Ist das wirklich ein Siganese oder hat sich da etwa ein
Ertruser als Siganese verkleidet?"

Kuftar Ratfors und Trinkaus Micktor brüllten ohrenbetäubend
vor Heiterkeit und schlugen sich auf die feisten Schenkel. Als
niemand in ihr Gelächter einstimmte, brachen sie ernüchtert
ab.

“Na, also!" meinte Sabak Danger ironisch. “Sogar
ein Präsident kann den Ernst einer Lage erkennen. Und eure Lage
ist genauso ernst wie unsere. Kilroy, wir wissen, daß ihr
Interstellar-Raketen auf Siga losgelassen habt, und wir haben kurz
darauf den Gegenschlag gestartet.

Ihr wißt aber anscheinend noch nicht, daß eure
Rieseninsekten und Zwergschweine und so weiter nicht das Resultat
eines Anschlags sind, für den wir Siganesen verantwortlich
zeichnen, so wie der Riesenwuchs bei unseren Gemüsearten und
unserem Sommergetreide nicht eure Schuld sind."

“Was?" riefKilroy Monack. “Ihr habt auch ...? Ja,
warum habt ihr dann nicht bei uns angefragt?"

“Warum habt ihr nicht bei uns angefragt?" konterte
Sabak Danger. “Du brauchst nicht zu antworten, Kilroy. Der
Grund war überall der gleiche. Keine Seite wollte sich vor der
anderen Seite blamieren, mit der eine uralte Haßliebe sie
verbindet. Ich könnte vor Scham im Boden versinken."

Kyron erhob sich und stellte sich ebenfalls neben den Präsidenten.

“Die Katastrophen wurden durch Fehlleistungen derjeweiligen
Zentralcomputer verursacht, nicht wahr Kilroy?"

“Kyron!" riefKilroy erfreut. “Ja, es stimmt. Aber
ihr wißt offenbar noch nicht, daß diese Fehlleistungen
durch ein Virus verursacht wurden."

“Durch das Cobaltin-Virus!" rief Vandrak Orla.

“Dann wißt ihr es also doch", erwiderte Sabak
überrascht. “Aber warum habt ihr dann die
Interstellar-Raketen..."

“Wir dachten, ihr hättet das Virus bei uns
eingeschleust", erklärte Kilroy Monack bedrückt.

Er wandte sich an den Präsidenten.

“Wir müssen unsere Raketen durch Funksignal
zurückholen, Kuftar!"

“Und die siganesischen Raketen?" wandte Kuftar Ratf ors
ein.

“Wir holen unsere auch zurück", versicherte Sabak
Danger. “Ich brauche wohl nicht zu betonen, daß ein
Siganese sein Wort stets und unter allen Umständen hält."
Der Präsident fuhr zu Trinkaus Micktor herum.

“Veranlasse, daß unsere Raketen zurückgepfiffen
werden, aber schnell!"

Der Verteidigungsminister sprang auf und verließ den
Konferenzraum.

Kuftar Ratfors atmete auf.

“Alles klar, Sabak?"

“Sabak Danger nickte.

“Soeben läuft unser Verteidigungsminister zum Hyperkom,
um das Kodesignal abstrahlen zu lassen."

“Aber woher kommt dann eigentlich das Cobaltin-Virus?"
sagte Vandrak Orla.

“Ist dir nicht aufgefallen, daß das Virus eine
metallische Grundstruktur besitzt?" fragte Kilroy.

“Selbstverständlich ist es mir aufgefallen. Es handelt
sich um ein völlig neuartiges Virus."

“Das ist eigentlich gar nicht geben dürfte",
ergänzte Kilroy. “So hat mirjedenfalls einer unserer
Genetiker erklärt."

“Ja, aber es existiert", meinte Vandrak. “Vielleicht
ist es dadurch entstanden, daß eine Virusart sich auf den
Befall von Bakterien spezialisierte, die auf dem Mineral Cobaltin
leben und es in ihren Stoffwechsel einbeziehen. So etwas gibt es bei
Eisenkies, warum also nicht auch bei Kobaltglanz. Viren, die
Bakterien einer bestimmten Art befallen und aus ihnen ihre eigenen
Nuklearproteide herstellen, erleben eine Veränderung ihrer
Spezifität und vererben sie ihrer Nachkommenschaft. Es besteht
also eine Wechselwirkung zwischen Angegriffenem und Angreifer. In
unserem Fall könnte ,unser' Virus Kobalt in die
Grundstrukturseiner Nachkommenschaft eingebaut haben, um deren
Fähigkeit zu erhöhen, wiederum Bakterien zu befallen, die
auf Cobaltin leben."

“Davon verstehe ich zu wenig", erwiderte Sabak Danger.
“Aber soeben trifft Raily Laumer hier ein, unser bester
Genetiker."

Neben dem Abbild Sabaks erschien das eines kleineren Siganesen.

“Raily Laumer", stellte er sich vor. “Das wurde
bereits von mir überprüft. Es trifft edoch nicht zu. Wie
fast edes natürlich vorkommende Element besteht auch Kobalt aus
einer Mischung von Isotopen, also Abarten des Elements, deren Kerne
die gleiche Protonenzahl, aber verschiedene Neutronenzahlen und damit
verschiedene Massen haben.

Es gibt einen statistischen Durchschnitt für die
Isotopenanteile des Kobalts, das in den von uns erforschten Teilen
der Galaxis vorkommt. Auf das in den CobaltinViren enthaltene Kobalt
trifft dieser Durchschnitt nicht nur nicht zu, sondern es enthält
Isotope, die bei dem uns bisher bekannten Kobalt nicht vorkommen."

“Dann müssen diese Viren aus einem anderen Universum
kommen!" stieß Vandrak Orla in höchster Erregung
hervor.

“Oder aus einem noch nicht erforschten Gebiet unserer
Galaxis", erklärte Raily Laumer. “Da sie aber
irgendwie nach Ertrus und Siga gekommen sein müssen, liegt die
Vermutung nahe, daß es in diesem Gebiet eine uns noch
unbekannte Zivilisation gibt."

“Die einen heimlichen Viruskrieg gegen uns führt!"
rief Kuftar Ratfors entsetzt.

Er sah sich unwillig um, als Trinkaus Micktor ins Zimmer stürzte.
Der Verteidigungsminister war bleich, sein Gesicht schweißbedeckt.
Er wankte zum Servierwagen, drehte den Hahn des Schnapsfasses auf und
hielt den Mund in den Alkoholstrahl.

Kuf tar stieß ihn weg und drehte den Hahn zu.

“Rede!" fuhr er ihn an.

Trinkaus lehnte sich an den Servierwagen.

“Schweinerei!" lallte er, dann riß er sich
zusammen. “Die Raketen reagieren nicht auf den Rückkehrimpuls
- und auch nicht auf den Zerstörungsimpuls."

Er wandte sich um und sah Krantor Mantak finster an.

“Die Steuerung und die Sonderschaltungen der Raketen wurden
unter deiner Regie berechnet und konstruiert, Krantor. Der Fehler
kann nur bei dir liegen."

Krantor fuhr sich mit dem Zeigefinger unter seinen Hemdkragen. Ihm
war siedendheiß geworden.

“Der Zentralcomputer!" flüsterte er. “Er
konnte ja nicht fehlerfrei arbeiten, wenn seine Bioponblocks gestört
sind. Wer weiß, was uns noch alles für Fehler unterlaufen
sind!"

Aus dem Lautsprecherteil des Hyperkomanschlusses kam lautes Rufen,
dann tauchte ein dritter Siganese neben Sabak Danger und Raily Laumer
auf. Er war kleiner als Danger, trug eine bunte, uniformähnliche
Montur und weinte.

Sabak Danger schüttelte ihn sanft und redete auf ihn ein.
Endlich faßte er sich.

“Unsere Raketen lassen sich weder zurückholen noch
zerstören", erklärte er und brach erneut in Tränen
aus. “Verteidigungsminister und Erster Admiral Fulmar Lucky",
stellte Sabak ihn vor. Sein Gesicht wirkte mehr grau als grün.
“Ich werde mich eurer Gerichtsbarkeit stellen, Ertruser, denn
ich habe mein Wort nicht gehalten. Nie wieder werde ich einem anderen
Siganesen in die Augen sehen können."

“So dumm redet ein Danger!" rief Earny. “Hast du
denn nicht mitbekommen, daß die verdammten Viren Schuld daran
sind, daß die Raketen nicht reagieren! Willst du dich etwa vor
der Verantwortung drücken, die dadurch uns allen auferlegt ist?"

Sabaks Gesicht wurde dunkelrot. Seine Gestalt straffte sich.

“Ich und drücken! Für diese Beleidigung fordere
ich dich zum Duell, Earny!"

“Jetzt werdet wieder vernünftigt!" sagte Krantor
Mantak. “Wir alle brauchen in der nächsten Zeit einen
klaren Kopf. Jede Seite muß der anderen schnellstens genug
Gegenmittel liefern, damit die künstlichen Seuchen noch im
Anfangsstadium gestoppt werden."

“Das ist wahrscheinlich nicht alles", warf Kyron ein.
“Bedenkt bitte, daß auch die Formeln für die
Gegenmittel von den Zentralcomputern Sigas und Ertrus' ausgearbeitet
wurden! Ebenso wurde ihre Wirksamkeit gegenüber den betreffenden

Zuchtviren in erster Linie von den Zentralcomputem ermittelt. Es
wäre denkbar, daß auch dabei Fehler unterliefen und sie
deshalb gar nicht so wirken, wie sie sollen."

“Willst du uns Angst einjagen, Computerclown?" brauste
Trinkaus Micktor auf.

“Ich warne euch nur", erwiderte Kyron Barrakun ruhig.
“Ich selbst habe Angst, furchtbar Angst. Arbeitet alles noch
einmal durch, aber mit einfachen Positroniken ohne Plasmakomponente!
Und alarmiert vor allen Dingen LFT und GAVÖK. Sie werden euch
nicht nur helfen, sondern müssen auch vor einer eventuellen
Verbreitung der Cobaltin-Viren gewarnt werden."

“Die LFT und GAVÖK?" rief Kuftar Ratfors entsetzt.
“Ihnen unsere Dummheit beichten, damit sie alle über uns
lachen, die uns Ertruser ohnehin für geistig unterernährt
halten? Niemals! Das wäre das Letzte, was ein Ertruser mit Ehre
im Leib seinem Volke antun würde!"

“Du hast mir aus der Seele gesprochen, mein lieber Kuftar",
erklärte Sabak Danger. “Auch die Münder von uns
Siganesen werden in dieser Sache auf ewig versiegelt sein. Das
Schicksal hat Ertruser und Siganesen aneinander gekettet und uns
erkennen lassen, wie sehr wir doch Brüder und Schwestern im
Geiste sind. So wollen wir uns gegenseitig davor schützen, daß
man Schindluder mit den Namen unserer Völker treibt."

“Ihr gehört alle in psychohygienische Behandlung!"
rief Kyron zornig. “Eben noch erbitterte Feinde und etzt eine
verschworene Gemeinschaft von verantwortungslosen Dummköpfen!"

“Hüte deine Zunge, Terraner!" rief Kuftar Ratfors
drohend. “Sperrt ihn ein - und diesen Sabberheini auch!"

Er beugte sich vor, um mit dem Gesicht näher am Bildschirm zu
sein.

“Bei euch befinden sich Carilda Today und Lwellyn Shrinardy,
Sabak. Sie sollten für uns ermitteln, und sie werden euch den
gleichen teuflischen Vorschlag machen wie Computer-Kid."

“Wir werden nicht auf sie hören und sie ebenfalls unter
Verschluß halten", versicherte Sabak Danger.

“Dein Vater Lemy hätte dir dafür ein paar
Backpfeifen verabreicht!" schimpfte Earny.
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Das an- und abschwellende Heulen der Alarmsirenen war verstummt.

Carilda Today und Lwellyn Shrinardy standen vor der Kuppel mit der
KOM-Anlage und schauten nach oben. Einige grell leuchtende Punkte am
Firmament verrieten, daß einige Nachzügler der Raumflotte
Sigas bereits innerhalb der Atmosphäre ihre Impulstriebwerke
gezündet hatten, um schneller in den Weltraum zu kommen, wo das
Gros der Flotte auf ihre Abfangposition gegangen war.

Ansonsten war alles ruhig. Weder im nahen Goliath Space Port noch
in dem leicht

hügeligen Gelände zwischen dem Kuppelbau und der
planetarischen Hauptstadt Sigatown, die zu weit entfernt war, als daß
die beiden Terraner sie sehen konnten, rührte sich etwas. Alle
Bewohner Sigas waren, bis auf die Raumfahrer, die Besatzungen der
Raumabwehrforts und die Angehörigen der Bereitschaftsdienste, in
die Schutzräume gegangen. Auch der Paladin-Roboter, der zuvor
den Kuppelbau bewacht hatte, um eine eventuelle Flucht der Terraner
zu verhindern, war verschwunden.

Zum erstenmal seit ihrer Ankunft auf Siga sahen Carilda und
Lwellyn einige der Auswirkungen des Riesenwuchses: Getreidefelder,
deren bereits gelblich verfärbte Halme und Ähren zirka
zweieinhalb Meter hoch waren, Kohl mit fünfzig Zentimeter
Durchmesser Köpfen und gigantische Tomatenpflanzen, die sich
mangels Pflege zu wild wuchernden Büschen entwickelt hatten.
Hier und da waren erbärmlich schmale Schneisen in die Kohlfelder
gebrannt worden. Straßenbaumaschinen hatten mit ihren
Feldfräsen einige Kohlköpfe zerkleinert, damit die Stücke
von normalen Erntemaschinen aufgenommen werden konnten. Aber
natürlich gab es viel zu wenige Straßenbaumaschinen, um
auch nur einen Bruchteil der Ernte einbringen zu können.

Carilda und Lwellyn hatten die Raumanzüge, die zu ihrem
Gepäck gehörten, angezogen und geschlossen. Das gleiche
galt für Vainer Hulos und Sabak Danger, die sich mittels
Antigravplattformen auf dem Schädel Sullivans verankert hatten.
Die Helmfunkverbindung zwischen den beiden Terranern und den beiden
Siganesen funktionierte dank der Spezialgeräte, die die
Siganesen zwischengeschaltet hatten, einwandfrei.

“Wenigstens Julian Tifflor sollte von euch unterrichtet
werden", sagte Lwellyn zum x-ten Male zu den Siganesen. “Er
könnte Vorbeugungsmaßnahmen gegen die Cobaltin-Viren
veranlassen, ohne dabei die Namen Siga und Ertrus auch nur zu
erwähnen."

“Das können Terraner niemals ganz begreifen, Lwellyn",
erwiderte Sabak Danger. “Ich verstehe euch schon, denn ich habe
härtere Zeiten hinter mir als die Mehrzahl der Siganesen. Aber
die üngeren Generationen würden ihr Leben lang unter einem
folgenschweren psychischen Trauma leiden, wenn sie denken müßten,
daß die übrigen Völker der Galaxis von ihrer Schande
erfahren hätten. Deshalb muß die Geschichte verschwiegen
werden."

“Aber die von den Cobaltin-Viren ausgehende Gefahr ist zu
groß, als daß man schweigen dürfte", wandte
Carilda ein.

“Unsere Virologen und Genetiker arbeiten mit Hochdruck an
der Entwicklung mehrerer Mittel gegen das Virus", erklärte
Vainer Hulos. “Als erste soll ein Mittel entwickelt werden, mit
dem sich das Zellplasma der Biopositroniken impfen und gegen das
Virus immunisieren läßt. Später soll diese rein
defensiv wirkende Mittel durch Enzyme und Anti-Stoffwechselgifte
ergänzt werden, die offensiv eingreifen und eine Vermehrung und
Ausbreitung des Virus stoppen. Das letzte Mittel soll die

Viren endgültig vernichten, edenfalls als Zellplasmafeinde.

Es ist an die Entwicklung einer Substanz gedacht, die unter
anderem reine Kobaltpartikel enthält, und zwar in der
Isotopenmischung, die in der derzeitigen Grundstruktur der
Cobaltin-Viren enthalten ist. Solange diese Grundstrunktur
weiterbesteht, werden die Cobaltin-Viren stets kobalthaltige Zellen
als Opfer bevorzugen. Mit diesem Mittel, wahrscheinlich einem neuen
Bakterienstamm, locken wir die letzten Cobaltin-Viren aus den
Zellplasma-Komponenten der Biopositroniken, isolieren sie und töten
sie schließlich ab, indem wir den Bakterienkulturen künstlich
erzeugte radioaktive Isotopen füttern, die die Viren abtöten."

“Hoffentlich gelingt das", meinte Lwellyn. “Es
geht los!" rief Sabak Danger aufgeregt und deutete nach oben.

Carilda und Lwellyn richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf das
Firmament. Dort waren, entweder in den oberen Schichten der
Atmosphäre oder im nahen Weltraum, mehrere runde Feuerkugeln
aufgeblüht und fielen bereits wieder in sich zusammen. Aber
immer wieder blähte sich ein kleiner Glutball auf.

“Vielleicht schafft es eure Flotte, alle ertrusischen
Raketen abzuschießen", meinte Carilda.

“Wir haben zu wenige Kampfschiffe mit ausreichender
Feuerkraft", erwiderte Vainer Hulos. “Die letzte
Wahrscheinlichkeitsrechnung besagt, daß wir von den insgesamt
dreihundert Interstellar-Raketen hundertachtzig vernichten können,
aber nur bei optimaler Trefferquote."

Die vier Menschen zogen unwillkürlich die Köpfe ein, als
über ihnen eine Rakete innerhalb der Atmosphäre getroffen
wurde und explodierte. Die glühende Trümmerwolke flog noch
ein Stück weiter, bevor sie sich auflöste. Dann war der
Knall der Explosion zu hören, gefolgt von kurzanhaltendem
Donnern.

“Keine Gefahr für uns", stellte Lwellyn fest. “Das
war zirka dreitausend Meter hoch."

“Dann hat die Rakete ihre Virenfracht wahrscheinlich schon
abgeblasen", meinte Vainer Hulos.

Carilda dachte daran, daß sich Wolken gefährlicher
Viren lautlos und unsichtbar auf den Planeten herabsenkten und
erschauderte.

“Hoffentlich kommt das Gegenmittel bald", meinte sie.

“Und wirkt", ergänzte Lwellyn. Die Ertruser hatten
den Siganesen mitgeteilt, daß es nicht sicher war, ob das mit
Hilfe ihres fehlerhaft arbeitenden Zentralcomputers entwickelte
Delta-Mod-Interferon das Seimak-Virus tatsächlich an der
Ausbreitung hindern würde.

“Wir entwickeln mit Hilfe von plasmafreien Positroniken
inzwischen nach den Unterlagen über das Seimek-Virus selbst ein
modifiziertes Interferon", erklärte

Sabak Danger. “Genau wie die Ertruser nach unseren
Unterlagen ein Mittel gegen das Allergie-Virus entwickeln."

“Wenn es nicht so ernst wäre, ich würde über
euren Zirkus lachen", erklärte Carilda Today. “Ihr
und die Ertruser habt euch wahrhaft kindisch benommen."

“Ich kann es leider nicht leugnen", erwiderte Sabak und
senkte den Kopf. “Carilda und Lwellyn, Vainer und ich müssen
jetzt nach Sigatown und uns um die Schutz-und Gegenmaßnahmen
kümmern. Dazu benutzen wir unseren neben der Kuppel geparkten
Gleiter. Sullivan wird euch in die Kuppel zurückführen. Es
tut mir leid, aber wir müssen hinter euch abschließen. Ihr
steht unter Arrest."

Die beiden Siganesen lösten sich von Sullivan und schwebten
davon.

Resignierend gingen die beiden Terraner hinter dem Roboter her und
betraten den Kuppelbau. Hinter ihnen schloß sich das schwere
Schott.

Carilda und Lwellyn blieben in der Vorhalle stehen.

“Geh du schon einmal voraus zur KOM-Anlage, Sullivan!"
befahl Carilda. “Wir kommen etwas später nach."

Gehorsam entfernte der Roboter sich.

“Du hast doch etwas vor, Carilda?" fragte Lwellyn
Shrinardy.

“Erraten", erwiderte Carilda. “Ich muß nur
erst versuchen, ob es funktioniert. “Du hast sicher auch die
Transmitterkuppel am Rand von Goliath Space Port gesehen?" Als
Lwellyn nickte, erklärte sie:

“Es ist der Transmitter für ,Riesen', die früher
auf diese Art nach Siga kamen und Siga wieder verließen. Wenn
wir in die Kuppel eindringen und den Transmitter aktivieren können,
dann gehen wir nach Terra und warnen Tiff." .

“Aber die Siganesen verlassen sich darauf, daß wir
über ihre Dummheit schweigen", wandte Lwellyn ein.

“Auf Tiff's Diskretion ist Verlaß", entgegnete
Carilda. “Niemand außer den Ertrusern und Siganesen wird
über den idiotischen Streich etwas erfahren, den sie sich selber
spielten. Und schließlich hat man uns kein Versprechen
abgenommen, daß wir nicht zu fliehen versuchen würden."

“Ja, das stimmt. Hm, eigenartig. Na, wahrscheinlich hält
man das Schott dieser Kuppel für ausbruchssicher - und
wahrscheinlich ist es das auch."

Carilda zog ihren stempeiförmigen kombinierten
Impulskodeermittler und -geber aus einer Außentasche ihres
Raumanzugs.

“Damit knacke ich den geheimsten Geheimtresor der Kosmischen
Hanse, mein Freund!" Sie zuckte die Schultern. “Das ist
natürlich übertrieben, aber er hat mir immerhin schon viele
gut abgesicherte Türen geöffnet."

“Das klingt a, als lebte eure Firma von
Einbruchsdiebstähle", meinte Lwellyn halb besorgt und halb
scherzhaft.

“Wir brechen bei niemandem ein, außer bei kriminellen
Elementen, um Belastungsmaterial zu beschaffen", erklärte
Carilda, während sie sich vor das

Schott stellte und ihr Gerät aktivierte. “Aber verrate
mich nicht bei Kyron. Er weiß nämlich nichts davon."

Aus dem Schott drang ein schwaches Summen, dann klickte es ein
paarmal - und dann glitten die beiden Schotthälften auseinander.

“Vor dir kann man sichja furchten", meinte Lwellyn.

Carilda Today trat ins Freie und sah sich um.

“Die Luft ist rein, Mac!" rief sie übermütig.
“Laß uns die Schwingen ausbreiten und zum Transmitter
fliegen!"

“Das ist unser Labor!" sagte Vandrak Orla stolz und
machte eine alles umfassende Handbewegung über den vierstöckigen
Gebäudetrakt innerhalb des Instituts für Biogenetik. Durch
eine dicke Scheibe aus transparentem Metallplastik und durch
transparente Bödendecken und Zwischenwände waren die
einzelnen Abteilungen des Großlabors alle gleichzeitig zu
überschauen.

Kyron Barrakun war fasziniert, was allerdings seinen Groll gegen
die Dummheit der Ertruser und Siganesen nicht minderte.

“Sehr interessant", meinte er reserviert.

Vandrak lächelte verständnisvoll.

“Jeder Arbeitsplatz ist durch einen Terminal mit einer rein
positronischen Computeranlage verbunden. Außerdem stehen wir
mit einem ähnlichen Labor in Sigatown in permanenter
Verbindung."

“Warum nicht gleich so?" fragte Earny.

“Das können nur Ertruser und Siganesen begreifen",
erwiderte der Genetiker.

“Ah, hier kommt ein Kollege von der Virologischen Fakultät!"

Ein für einen Ertruser etwas zu schlanker Mann näherte
sich und neigte zur Begrüßung den Kopf. Sein Schädel
trug keine Sichellocke, sondern war kahlrasiert.

“Professor Dr. Emtal Nurik!" stellte Vandrak vor.
“Kyron Barrakun, auch Computer-Kid genannt, und Earny
Quasimod."

“Angenehm", sagte Emtal Nurik mit dröhnender
Baßstimme. Er deutete auf seine Rasurglatze. “Wegen der
Keimfreiheit."

“Emtal und ich arbeiten mit unseren Stäben gemeinsam an
der Entwicklung eines Mittels gegen das Allergie-Virus der
Siganesen", erläuterte Vandrak Orla. “Nur für
den Fall, daß das Mittel, das die Siganesen unter Mitwirkung
ihres gestörten Zentralcomputers entwickelten, nicht anschlägt."

“Außerdem entwickeln wir ein Mittel gegen das
Cobaltin-Virus", sagte Emtal Nurik. “Zuerst einen
Impfstoff zur Immunisierung des Zellplasmas, dann Enzyme und
Anti-Stoffwechselpartikel zur Vermehrungshemmung des Virus und
zuletzt eine Bakterienkultur, die von dem Cobaltin-Virus bevorzugt
angegriffen wird und später einen Zusatz von Bakterien mit
radioaktiven Isotopen künstlich hergestellten Kobalts erhält,
um die Viren endgültig zu vernichten."

“Eine schwierige Arbeit", meinte Kyron.

“Schwierig wird es erst dann werden, wenn wir darangehen,
Kobaltpartikeln in der Isotopenmischung herzustellen, die in der
Grundstruktur des Cobaltin-Virus enthalten ist", erklärte
der Virologe. “Ansonsten machen wir gute Fortschritte."

Er zog ein verschlossenes und versiegeltes Reagenzglas aus der
Brusttasche seines Raumanzugs, den er ebenso trug wie alle
Mitarbeiter des Labors, Vandrak, Earny und Kyron - vorerst mit
geöffneten Druckhelmen. Das Reagenzglas war zur Hälfte mit
einem blauschwarz schimmerndem Pulver gefüllt.

“Das sind einige der Übeltäter in inaktiver
kristalliner Form", sagte er und hielt das Glas Kyron hin.
“Keine Angst, die Viren hier können sich nicht einmal
bewegen, denn im Glas herrscht ein Vakuum - und Viren bewegen sich
bekanntlich nicht aus eigener Kraft, sondern lassen sich von
Luftmolekülen schieben. Nimm es ruhig in die Hand, Kyron! Sieh
dir die Bösewichte genau an!"

Kyron nahm das Reagenzglas zögernd entgegen.

“In diesem Zusammenhang habe ich eine Neuigkeit", sagte
Emtal Nurick. “Die Nachforschungen eines Sonderdiensts der
Abwehr führten zu einem Bungalow am Südrand des Raumhafens,
ein sonderbares Bauwerk, denn es sieht von außen einer
präkosmischen terranischen Burg sehr ähnlich.

In diesem Bungalow wurde der Leichnam eines Aras entdeckt, eines
gewissen Karts Troluhn, außerdem eine supermoderne
Laboreinrichtung. Aus den Versuchsanordnungen, Kulturen und einem
Vorrat von Cobaltin-Viren ließ sich erkennen, daß Karts
Troluhn daran arbeitete, ein tödlich wirkendes Mittel gegen
dieses Virus zu entwickeln.

Seine Aufzeichnungen enthielten Notizen über einen seltsamen
Asteroiden, in dem Karts einen Vorrat Cobaltin-Viren fand. Er stellte
außerdem fest, daß der Asteroid früher mit eigenem
Antrieb durch den Raum gezogen war. Weil seine Positronik, übrigens
eine Abart der uns bekannten Hyperinpotroniken, versagte, wurden der
Antrieb und wahrscheinlich auch eine Verteidigungseinrichtung
stillgelegt.

Karts Troluhn untersuchte die Hyperinpotronik und stellte dabei
fest, daß ihre Bioponblocks fehlerhaft arbeiteten. Er fand
tatsächlich heraus, daß das CobaltinVirus daran schuld
war. Irgendwann müssen einige Viren entwichen sein und das
Zellplasma angegriffen haben."

“Beim Zeichen des Stieres!" stieß Vandrak Orla
hervor. “Dann hat dieser Ära das Virus nach Ertrus
gebracht! Aber wie kam es dann nach Siga?"

“Ganz einfach", erwiderte Emtal Nurik. “Karts
flog ein Einmann-Schiff mit Nugas-Antrieb. Er muß sich weit von
allen uns bekannten Raumsektoren entfernt haben, denn ihm wurde
plötzlich der Treibstoff knapp. Er mußte praktisch auf
Siga notlanden. Leider haben die Winzlinge stets einen Vorrat an
normalgroßen Nugas-Pellets auf Lager, sonst hätte Karts
dortbleiben müssen und uns das Virus nicht auch gebracht.

Jedenfalls tankte er auf und führte einige Tage lang
Gespräche mit siganesischen Wissenschaftlern, ohne edoch etwas
von dem Cobaltin-Virus zu erwähnen."

“Ja, aber hat er denn das Virus absichtlich auf Siga und
Ertrus abgesetzt?" rief Kyron Barrakun. “Ein
Wissenschaftler sorgt doch normalerweise dafür, daß
gefährliche Viren nicht entweichen können!"

“Er beging einen Fehler", antwortete Emtal. “Er
benutzte als Behälter für die Viren einen Labortresor, den
er in dem bewußten Asteroiden gefunden hatte, ohne zu
überlegen, ob das vielleicht der Behälter war, aus dem die
Viren innerhalb des Asteroiden entwichen. Wir wissen noch nicht, ob
es so war, aber es erscheint edenfalls sehr wahrscheinlich.

Nach sieben Tagen startete Karts Troluhn von Siga und flog nach
Ertrus. Warum nicht nach Tahun oder Aralon, entzieht sich unserer
Kenntnis. Das werden Untersuchungen seiner Organe und seines
Knochenmarks ergeben. Wir vermuten nämlich, daß er in dem
bewußten Asteroiden staubförmiges radioaktives Kobalt
einatmete. Sein Gesundheitszustand wird sich beim Abflug von Siga
soweit verschlechtert haben, daß er merkte, er hatte keine Zeit
mehr, nach Aralon oder Tahun zu fliegen und dort lange Erklärungen
abzugeben.

So flog er nach Ertrus und versuchte hier, auf eigene Faust ein
Gegenmittel gegen das Cobaltin-Virus zu entwickeln. Er schaffte es
nicht ganz, sondern erlag der radioaktiven Verseuchung seines
Körpers."

“Vor etwa einem Vierteljahr, nicht wahr?" erkundigte
sich Kyron.

“Ja, das stimmt", sagte Emtal Nurik überrascht.
“Woher wußtest du das?"

“Vor gut zwei Monaten brachen auf Siga und Ertrus die
Katastrophen aus", erklärte Kyron Barrakun. “Ich
hatte mir schon ausgerechnet, daß das Cobaltin-Virus etwa einen
Monat gebraucht haben muß, um zufällig an das Zellplasma
der Biopositroniken zu geraten und sich dort soweit zu vermehren, daß
es negativ auf die Funktion der Bioponblocks wirkte."

“Das alles wäre euch erspart geblieben, wenn Karts
gewarnt hätte", sagte Earny. “Jetzt habt ihr den
letzten Beweis dafür, wie kindisch eure gegenseitigen
Bezichtigungen waren. Wollt ihr nicht wenigstens daraus lernen und
den Ersten Terraner vor diesem Virus warnen? Es könnte
theoretisch bereits auf andere Welten verschleppt worden sein."

“Das kommt niemals in Frage!" rief Vandrak Orla.

Zu einer Fortsetzung der Diskussion kam es nicht, weil in diesem
Augenblick die Alarmsirenen losheulten und die Ankunft der
siganesischen Interstellar-Raketen vor Ertrus verkündeten.

Vandrak und Emtal liefen plötzlich nach verschiedenen Seiten
davon, und mit einemmal standen Kyron und Earny allein vor der
Schauwand.

“Was denken die sich dabei?" sagte Kyron verwundert.

Earny grinste schief und deutete auf Kyrons rechte Hand, die noch
immer das

Reagenzglas mit den Cobaltin-Viren hielt.

“Das weiß ich auch nicht, aber ich weiß, was
ichjetzt denke."

Kyron blickte verblüfft auf das Reagenzglas.

“Was denkst du denn?"

“Tahun!" sagte Earny bedeutungsvoll.



13.

“Hellgate!" sagte Carilda und deutete auf eines der
beleuchteten Zielschilder über dem Programmierpult des
Transmitters.

Sie und Lwellyn waren mit Hilfe der Flugaggregate ihrer Raumanzüge
in knapp einer Minute zur großen Kuppel der Transmitterstation
von Goliath Space Port geflogen. Auch hier waren alle Schotte
elektronisch verriegelt, was aber für Carilda kein Hindernis
dargestellt hatte. Die Fläche mit den Schildern, die alle
möglichen Transmitterziele auswiesen, war fast völlig
dunkel. Auch das Schild mit der Inschrift Terrania City, Terra. Aber
für Carilda und Lwellyn wäre es sowieso indiskutabel
gewesen, ausgerechnet in Herz und Hirn der Liga Freier Terraner zu
transmittieren. Sie konnten nie sicher sein, ob sie nicht ein paar
Cobaltin-Viren mitschleppten.

“Warum Hellgate?" fragte Lwellyn.

“Weil es ein atmosphäreloser Wüstenplanet ist",
antwortete Carilda. “Und weil es dort nur einen kleinen
robotischen Stützpunkt gibt, dessen Positronik kein Zellplasma
enthält. Erinnerst du dich nicht an die Geschichte des
ehemaligen Solaren Imperiums?"

“Aber, a!" rief Lwellyn Shrinardy. “Jetzt weiß
ich es wieder! Auf Hellgate fand der Schicksalskampf zwischen Perry
Rhodan und Atlan statt! Hm, der Stützpunkt scheint inzwischen
erheblich modernisiert worden zu sein, wenn er einen Ferntransmitter
besitzt."

Carilda lachte glockenhell.

“Seit diesem närrischen Schicksalskampf sind
tausendfünfhundertzweiundfünfzig Jahre vergangen! Der fand
nämlich im Jahre des Herrn zweitausendvierzig statt -und unser
Jahr fünf Neuer Galaktischer Zeitrechnung entspricht dem Jahr
des Herrn dreitausendfünfhundertzweiundneunzig. Zeit genug
sicher, um alte Stützpunkte zu modernisieren."

Sie setzte sich vor das Programmierpult, rief die
Einstellungsdaten für Hellgate ab und gab sie dem
Justierungsautomaten ein. Danach aktivierte sie den Transmitter.

Die Schenkel des Bogentransmitters glühten erst rot, dann
weiß - und dann sprang die Energie von einem Schenkel
bogenförmig zum anderen. In der Mitte vereinigten sie sich.
Darunter bildete sich ein wesenloses und lichtloses Wallen, ein
nachtschwarzes Pulsieren, das anscheinend von dem grellen
Energiebogen darüber nicht aufgehellt werden konnte.

“Freigabe!" sagte eine Robotstimme. “Achtung,
Warnung! In der Nähe von Siga finden im Raum energetische
Entladungen statt. Störungen der hyperdimensionalen
Transmitterimpulse können nicht ganz ausgeschlossen werden."

“Das ist unser Risiko", bemerkte Carilda. “Oder
furchtest du dich, Lwellyn?"

“Selbstverständlich", erwiderte Lwellyn und ging
auf das nachtschwarze Wogen und Wallen zu. “Du etwa nicht?"

Carilda preßte die Lippen zusammen und beeilte sich, um
gleichzeitig mit Lwellyn ins Entstofflichungsfeld zu treten. Als sie
den entscheidenden Schritt tat, erlosch das Universum und leuchtete
im selben Augenblick in alter Pracht wieder auf.

Carilda und Lwellyn standen zwischen den nachglühenden
Torbogenschenkeln des Transmitters in dem LFT-Stützpunkt von
Hellgate.

“Bitte, verlassen Sie den Wirkungsbereich des Transmitters!"
klang eine Robotstimme auf. “Falls Sie bewaffnet sind, lassen
Sie die Waffen fallen! Sie werden gleich von Kampfrobotern abgeholt."

“Sie!" rief Carilda, während sie mit Lwellyn den
Wirkungsbereich des Transmitters verließ. “Man hat
offenbar vergessen, die Positronik des Stützpunkts über die
neue Anredeform zu unterrichten."

“Wahrscheinlich ist der Stützpunkt lange nicht benutzt
worden", meinte Lwellyn.

Ein Schott öffnete sich. Zwei kegelförmige,
flamingofarbene Gebilde von zweieinhalb Metern Höhe, zahlreichen
Antennen auf den halbkugeligen Köpfen mit ihren schillernden
Ortungsbändern und vier Waffenarmen, von denen einer mit einer
Transformkanone bestückt war, schwebten auf energetischen
Prallkissen in den Transmitterraum.

“Wir sind selbstverständlich unbewaffnet",
erklärte Lwellyn. “Unsere Namen: Carilda Today und Lwellyn
Shrinardy. Unser Anliegen: Herstellung einer Hyperkom-Blitzverbindung
mit dem HQ Hanse, Terrania, zum Zweck eines vertraulichen Gesprächs
mit dem Ersten Terraner, Julian Tifflor."

Die beiden Roboter hielten an, schwebten reglos wenige Zentimeter
über dem Boden.

Zehn Sekunden später sagte die Stützpunkt-Positronik
über die installierten Lautsprecher:

“Personalien überprüft. Carilda Today und Lwellyn
Shrinardy gelten als Freunde beziehungsweise im Fall von Lwellyn als
Vertrauter von Julian Tifflor. Hyperkom-Blitzverbindung wird
hergestellt. Roboter, führt die Gäste in die
Hyperkomzentrale!"

“Das nenne ich schnelle Arbeit!" staunte Carilda.

Wenige Minuten später entstand auf dem großen
Hyperkombildschirm das Abbild des Ersten Terraners. Julian Tifflor
sah verschlafen aus und trug einen Morgenmantel aus bunter Seide.

“Hier ist es 0,27 Uhr", erklärte er und gähnte
hinter vorgehaltener Hand. “Um diese Zeit hatte ich euren
Hilferuf nicht erwartet."

“Du wußtest, daß wir dich um Hilfe bitten
würden, Tiff?" wunderte sich Lwellyn. Tifflor grinste
ungenhaft.

“Ich kenne doch meine Pappenheimer. Erst fliegen Kyron und
Earny unter geheimnisvollen Umständen nach Ertrus, das seinen
interstellaren Handel vor kurzer Zeit auf wirtschaftlich kaum
vertretbare Weise gesteigert hat, dann engagiert ein Ertruser euch
beide, damit ihr nach Siga fliegt, das wie Ertrus keine Einreisevisa
mehr erteilt und alle Angehörigen anderer Völker nicht
ausreisen läßt. Es erschien mir nur logisch, daß
Siganesen und Ertruser in Schwierigkeiten stecken. Da ich die
Mentalität dieser Leute kenne, hielt ich mich zurück. Mir
war völlig klar, daß früher oder später emand
kommen würde, weil er die Hilfe der LFT braucht."

“Letzteres kannst du vergessen, Tiff', erwiderte Carilda.
“Alles andere stimmt, aber die Probleme wurden inzwischen von
Siganesen und Ertrusern gemeinsam angegangen und können von
ihnen selbst gelöst werden. Lwellyn und ich brauchen also keine
Hilfe, aber wir haben eine außerordentlich wichtige Information
für dich. Du mußt sie dir allerdings hier abholen, darfst
aber den Stützpunkt nicht betreten."

“Du redest in Rätseln, Carilda", sagte Julian
Tifflor. “Darf ich wenigstens vor meinem Start noch
frühstücken?"

“Genehmigt, Tiff"', sagte Carilda. “Wann bist du
hier?"

“Da ich den Stützpunkt nicht betreten darf, muß
ich ein Schiff nehmen. Hm, der Schnelle Kurierkreuzer MARATHON dürfte
das Richtige sein. Erwartet mich in vier Stunden."

Tahun, dritter Planet der Sonne Tah, ehemals medizinisches Zentrum
der USO, seit Gründung der LFT Medo-Center der Liga und
zugänglich für alle Intelligenzen, die medizinischer Hilfe
bedürfen oder mit Problemen der Medizin, der Biologie und der
Genetik nicht allein fertig werden oder selber lehren oder
praktizieren möchten

- oder die dort ihr Studium ergänzen.

Zu ihrem eigenen Erstaunen hatten Kyron Barrakun und Earny den
Regierungspalast von Baretus verlassen können, ohne daß
emand versucht hätte, sie aufzuhalten. Aber das war
verständlich, denn zu dieser Zeit lief der Angriff siganesischer
Interstellar-Raketen auf Ertrus.

Die Raumflotte des Planeten hatte kaum eine Chance, die sehr
kleinen und sehr wendigen Raumflugkörper der Siganesen, die noch
dazu mit Anti-Ortungsschutz versehen waren, zu entdecken und
abzufangen. Die Zivilbevölkerung suchte die Schutzräume
auf, um eine Infektion mit den Allergie-Viren so lange wie möglich
hinauszuzögern. Wer sich aus dienstlichen Gründen im Freien
oder in Gebäuden aufhalten mußte, der trug einen
geschlossenen Raumanzug - wie Kyron und Earny auch.

Die Zentrale Transmitterstation von Baretus war eine riesige
Kuppel im Zentrum

der Hauptstadt, also nicht weit vom Regierungspalast entfernt. In
normalen Zeiten konnten in ihr pro Stunde hundertdreißigtausend
Personen zu rund siebzigtausend verschiedenen Zielen mit
interstellaren Entfernungen geschickt werden - und umgekehrt.

Seit die Katastrophe sichtbar geworden war, herrschte in der
Transmitterstation gähnende Leere. Niemand durfte sich zu
anderen Planeten abstrahlen lassen - und niemand durfte von anderen
Planeten einreisen.

Dennoch war die Anlage in Betrieb, als Kyron und Earny sie
betraten. Kein Wachtposten und kein Roboter hielt sie auf, und für
sie bedeutete die elektronische Verriegelung von Zugängen kein
Problem.

Als sie aus dem Wirkungsbereich der Transmitterstation von Manoly
City auf Tahun traten, wunderten sie sich dennoch darüber, daß
sie es so mühelos geschafft hatten.

Doch ihr Problem ließ ihnen keine Zeit dazu, darüber
nachzudenken. Aus gutem Grund hatten sie ihre Transmission nicht zur
Zentralen Transmitterstation von Manoli City programmiert, sondern zu
einer Nebenstation.

Als die Positronik der Station sie nach ihrem Anliegen befragte,
erklärte Kyron Barrakun:

“Wir müssen sofort unter Quarantäne gestellt
werden, da die Möglichkeit besteht, daß wir Viren
eingeschleppt haben, die sich negativ auf das Zellplasma von
Biopositroniken auswirken."

Daraufhin erscholl das Heulen einer Alarmsirene, Schotte knallten
zu und Spezialroboter des Quarantänekommandos Tahun betraten den
Transmitterraum.

“Kyron Barrakun mit Partner Earny Quasimod", sagte
Kyron. “Wir kommen in geheimer Mission und bitten darum, unser
Anliegen unter Ausschluß der Öffentlichkeit zu behandeln.
Die Gründe dafür werden wir dem vereidigten Residenten der
LFT sowie einem Gremium aus hochqualifizierten Virologen und
Genetikern vortragen, das zuvor zu strikter Geheimhaltung zu
verpflichten ist. Sobald wir unser Anliegen vorgetragen haben, wird
sich herausstellen, daß unsere Wünsche nicht anmaßend,
sondern lebenswichtig sind."

“Ihr wißt, daß die Vortäuschung eines
geheimzuhaltenden Notfalls der Kategorie Alpha mit Anforderung von
anderweitig mit wichtigen Arbeiten beschäftigten Kapazitäten
unter Strafandrohung steht?" erkundigte sich die Positronik
gemäß ihrer Programmierung.

“Wir haben nichts zu befürchten", gab Kyron
zurück.

Danach wurde es für kurze Zeit hektisch. Kyron und Earny
wurden von Robotern des Quarantänekommandos in die
Quarantänestation gebracht, über die jeder
Interstellar-Transmitter auf Tahun verfügte, denn es verging
kein Tag, an dem nicht Patienten mit gefährlichen
Infektionskrankheiten eintrafen, die unter allen Umständen unter
Quarantäne gestellt werden mußten.

Kurz danach traf Konur Omara, der Resident der LFT, im
Kommunikationsraum

neben der Quarantänestation ein. Der Titel “Resident"
war eigentlich irreführend. Konur Omara war nur der
Verbindungsmann zwischen der Führung der LFT und dem HQ Hanse
einerseits und dem Wissenschaftlichen Rat und der Zentralverwaltung
Tahuns andererseits. Er durfte sich nicht in die Angelegenheiten
Tahuns einmischen, wachte aber inoffiziell darüber, daß
keine ungesetzlichen Experimente stattfanden, zu denen geniale
Forscher zu allen Zeiten neigten, wenn sie nicht genug
Selbstdisziplin aufbrachten. Er selbst war als Kapazität auf dem
Gebiet der Genetik und der Kosmobiologie sowie der Computertechnik
ausgezeichnet für seine Aufgabe qualifiziert. Aber natürlich
konnte er sie nicht allein bewältigen. Er hatte geheime
Kontaktpersonen in allen Instituten Tahuns, die ihm regelmäßig
berichteten, was sich in Wissenschaft und Forschung tat.

Vom Aussehen her war der Resident ein gemütlicher älterer
Herr mit schlohweißem Lockenhaar und schlohweißem
Vollbart, mit rosigen Wangen, schwarzen Maßschuhen von Lischüng
und einem konservativ geschnittenen Nadelstreifenanzug, Weste, weißem
Seidenhemd und schwarzer Seidenkrawatte.

Man sah ihm nicht ohne weiteres an, daß er sportlich noch
sehr aktiv war - und doch war es so. Konur Omara war
leidenschaftlicher Drachenflieger. Er hatte erst vor knapp zwei
Jahren von sich reden gemacht, als er seinen zerlegten DeltaDrachen
allein auf den Gipfel des Mount Everest (Terra) geschleppt hatte und
dann unter widrigen Wetterbedingungen in siebzig Minuten bis hinab
nach Katmandu gesegelt war.

Was seine hohe Intelligenz anbetraf, so unterschätzte Kyron
ihn keinen Augenblick. Er hatte einige Arbeiten von ihm über
neuartige Anwendungsgebiete der Computertechnik studiert und wußte,
daß Omara eine der sieben bedeutendsten Kapazitäten der
bekannten Galaxis auf diesem Gebiet war (sich selbst eingeschlossen).

Konur Omara plauderte zwanglos mit den Besuchern, bis das
angeforderte Gremium eintraf: drei Virologen unter Führung des
Aras Tak Haions und drei Genetiker unter Führung des Terraners
Wingy Schängfu.

Danach kam er sehr schnell zur Sache. Er ließ sich von Kyron
Barrakun und Earny berichten, ermunterte die Virologen und Genetiker
an den richtigen Stellen zu Fragen und stieß selbst mit fast
sezierender Gründlichkeit immer dann nach, wenn er es für
notwendig hielt.

Nach einer halben Stunde war die Berichterstattung abgeschlossen,
und Konur Omara zog ein kurzes Resümee. Danach kamen die
Virologen und Genetiker zu Wort.

Nach anderthalb Stunden hielt Omara das Ergebnis der Besprechung
und Diskussion fest.

“Mit dem Vorrat an Cobaltin-Viren, die Kyron und Earny
mitgebracht haben, ist es nicht schwierig, innerhalb von etwa einer
Woche einen Impfstoff zur

Immunisierung, ein Antisynthese-Enzym und auch ein Mittel zu
finden, das das Virus praktisch zur eigenen Vernichtung anregt. Tahun
ist hervorragend für solche Aufgaben eingerichtet.

Anders sieht es mit der totalen Ausrottung des Cobaltin-Virus aus.
Das dürfte nicht hundertprozentig zu erreichen sein, so daß
nach einer gewissen Zeit modifizierte Virenunterstämme des
Cobaltin-Virus auftreten werden, die immun gegen unsere Gegenmittel
sind.

Tahun hat also eine neue Daueraufgabe bekommen. Künftig
wirdjede Biopositronik, in erster Linie aber ede Hyperinpotronik, in
regelmäßigen Abständen kontrolliert werden müssen,
damit eine eventuelle Infektion im Anfangsstadium erkannt und
bekämpft werden kann. Wahrscheinlich läßt sich sogar
ein biologischer oder elektronischer Indikator entwickeln, der injede
Biopositronik eingegeben wird und ein Auftreten des Cobaltin-Virus
oder wirkungsgleicher Unterstämme sofort meldet.

Selbstverständlich müssen die Führungsspitzen der
LFT, der Kosmischen Hanse und der GAVÖK über das Problem
unterrichtet werden. Die Namen Siga und Ertrus brauchen in diesem
Zusammenhang nicht zu fallen. Ich schlage vor, daß wir die
Behauptung als Wahrheit darstellen, daß der verstorbene Ära
Karts Troluhn uns über Hyperkom alarmierte und daß wir
sein Raumschiff mit seiner Leiche, seinen Aufzeichnungen und seiner
Probe desaktivierter Viren bargen."

“Einverstanden", sagte Kyron Barrakun. “Wirst du
persönlich Kontakt mit dem Ersten Terraner aufnehmen, Konur?"

Konur Omara öffnete den Mund zu einer Antwort, da summte sein
Telekommelder. Er schaltete das Armbandgerät ein und hielt es an
sein Ohr.

Nach kurzer Zeit beendete er das mehr einseitige Gespräch und
blickte lächelnd durch die Transparentwand zu den beiden
Besuchern.

“Soeben landete der Erste Terraner mit dem Schnellen
Kurierkreuzer MARATHON-und mit einer gewissen Carilda Today und einem
gewissen Lwellyn Shrinardy an Bord. Was es nicht für Zufälle
gibt, nicht wahr?"
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Carilda und Lwellyn wurden in einem versiegelten Gleiter zur
Quarantänestation gebracht. Julian Tifflor hatte auf Carildas
geheimnisvolle Bemerkung, er dürfte den Stützpunkt auf
Hellgate nicht betreten, in logischer Konsequenz reagiert und einen
vollrobotischen Quarantänegleiter mit nach Hellgate genommen.
Carilda und Lwellyn würden ebenfalls in der Quarantänestation
bleiben müssen, solange edenfalls, bis die Virologen auf Tahun
eine Möglichkeit gefunden hatten, einwandfrei festzustellen, ob
das Cobaltin-Virus im menschlichen Organismus leben konnte und ob
emand auch nur ein einziges Virus am oder im Körper oder an
seiner Kleidung trug.

Mit Hilfe der Virus-Probe und der Mittel, die den Virologen auf
Tahun zur

Verfügung standen, würde das binnen kürzester Zeit
erledigt sein, versicherte Tak Haions.

Julian Tifflor hörte sich anschließend aufmerksam an,
was Konur Omara über die Herkunft des Virus und über die
Möglichkeit seiner Bekämpfung zu sagen hatte, dann nickte
er.

“Ich bin sehr erleichtert und ich bin auch dafür, daß
wir uns deiner Version über Karts Troluhns Reise nach Tahun
bedienen, Konur", erklärte er. “Wir dürfen die
Komplexe der Siganesen und Ertruser nicht noch um einen weiteren
bereichern. Sie werden so schon genug unter ihrer Dummheit leiden und
hoffentlich daraus lernen. Euch, Carilda, Kyron, Lwellyn und Earny
möchte ich im Namen der LFT danken. Ihr habt korrekt gehandelt,
als ihr über die Gründe eurer Reise nach Siga und Ertrus
geschwiegen habt - und dank eurer Aufmerksamkeit wurde die von dem
CobaltinVirus drohende Gefahr erst bekannt."

“Wir hatten viel Glück", sagte Kyron. “Ertruser
und Siganesen hätten uns niemals freiwillig gehen lassen, es sei
denn, nach der Bannung der Gefahr und nachdem wir uns unter Eid dazu
verpflichtet hätten, über die Geschichte zu schweigen. Nur
durch das Zusammenfallen mehrerer Umstände vermochten wir zu
fliehen."

Julian Tifflor lächelte verstohlen.

“Ihr hattet wirklich viel Glück, Freunde. Glück,
daß die Wachsamkeit von Ertrusern und Siganesen im rechten
Augenblick nachließ, daß ihr nicht gleich unter Eid zum
Schweigen verpflichtet wurdet, daß zwei unbenutzte
Transmitterstationen in Betrieb waren - und Glück, daß ein
Ertruser Kyron eine Probe Cobaltin-Viren in die Hand drückte und
das sofort wieder vergaß."

Kyron sah ihn verblüfft an.

“Tatsächlich, Tiff! Es ist fast ein Wunder, wie viele
glückliche Zufälle uns zu Hilfe kamen!"

Tifflor lachte schallend, bis ihm die Tränen kamen, dann
sagte er:

“Kyron, du bist ein großartiger Computerexperte und
hast dank deiner intimen Vertrautheit mit Computern aller Art
wahrhaft phänomenale Erfolge als Detektiv errungen, aber beim
unmittelbaren Umgang mit anderen Menschen bist du blind und taub."

“Wie ... wie meinst du das, Tiff?" fragte Kyron
verwirrt.

“Ja, glaubst du, einer von euch säße hier, wenn
die Siganesen und Ertruser nicht genau das gewollt hätten?"
fragte Julian Tifflor. “Die meisten Menschen machen sich ein
falsches Bild von den ertrusischen ,Vielfraßen' und den
siganesischen feinsinnigen Winzlingen'. Gewiß, im Fall des
Cobaltin-Virus haben sie wie dumme Jungen gehandelt, aber das liegt
nur an ihrer ins Krankhafte übersteigerten Haßliebe
füreinander.

Ansonsten sind sie nicht nur hochintelligent, sondern auch
gerissene und mit allen Wassern gewaschene Schlitzohren. Sie mußten
natürlich dafür sorgen, daß ihr ihr Geheimnis nur
Leuten anvertrauen würdet, die es bestimmt nicht an die große

Glocke hängen würden. Das haben sie mit ihren
dramatischen Szenen auch getan.

Dann mußten sie natürlich ihr Gesicht wahren. Deshalb
stellten sie euch unter Arrest. Sie waren sich aber auch darüber
im klaren, daß die anderen Zivilisationen vor dem
Cobaltin-Virus gewarnt werden mußten. Ihr Gewissen hätte
es ihnen nicht erlaubt, das zu unterlassen oder zu verhindern.

Darum die lasche Handhabung eures Arrestes. Darum auch hat Emtal
Nurik dir, Kyron, das Reagenzglas mit den Viren gegeben und
,vergessen', es wieder zurückzuverlangen. Deshalb wurden die
Transmitterstationen extra für euch wieder aktiviert, und
deshalb waren sie nicht gegen unbefugte Benutzung abgesichert, wie es
sonst üblich ist. Und ihr habt genau so gehandelt, wie die
Ertruser und Siganesen es erwarteten."

“Und wir sind darauf hereingefallen!" flüsterte
Kyron Barrakun beschämt. “Wir haben uns wie Schachfiguren
herumschieben lassen."

“Zum Glück für uns alle!" betonte der Erste
Terraner. “Besser hätte es gar nicht kommen können.
Ich an eurer Stelle wäre ein Reinfall für Ertruser und
Siganesen gewesen."

Kyron atmete auf.

“Das ist immerhin ein Trost, Tiff. Aber wie geht es nun
weiter? Siga und Ertrus stecken in gewaltigen wirtschaftlichen
Schwierigkeiten. Jemand muß ihnen helfen."

“Keine Sorge", erwiderte Julian Tifflor. “Ich
werde das arrangieren. Erstens einmal wird die Kosmische Hanse in den
nächsten Tagen die Nachricht verbreiten, daß sie zwecks
Verringerung ihrer Überbestände an Lebensmittelkonserven
einige Millionen Tonnen hochwertiger Nahrungsmittel weit unter dem
galaktischen Marktpreis abstößt.

Natürlich haben wir nicht wirklich Überbestände,
und wir dürften eigentlich nichts verbilligt verkaufen, denn die
Aktivitäten der Springer haben der Hanse einige der
ertragreichsten Märkte weggeschnappt. Wir müssen Milliarden
Tonnen an Waren weiter transportieren, als es uns die eigenen
Transportkosten und die Treibstoffknappheit erlauben. Na, a,
wenigstens hinsichtlich der Nugas-Pellets werden wir in einigen
Jahren ausgesorgt haben, wenn die Schiffe der Orbiter umgebaut sind
und für die Hanse fliegen.

Aber wir schaffen es schon. Schließlich haben die LFT und
auch die Hanse die Solidarität auf ihre Fahnen geschrieben. Die
Siganesen und die Ertruser werden von dem Angebot hören und
zugreifen, darauf könnt ihr euch verlassen."

“Aber wie willst du verhindern, daß auch die Springer
die günstige Gelegenheit nutzen, Tiff?" warf Konur Omara
ein. “Sie werden billig einkaufen und teuer verkaufen wollen."

“Ihnen werden wir die Suppe schon versalzen", meinte
Tifflor mit grimmigem Lächeln. “Ich lasse ein paar
Bedingungen konstruieren, die die Hanse künftig an die Hygiene
auf Schiffen anwenden wird, die Lebensmittel transportieren. Jedes
Springerschiff, das Überbestände laden will, wird peinlich
genau untersucht,

bekommt Auflagen und verliert Zeit. Inzwischen gehen die
Überbestände ausschließlich an Siganesen und Ertruser
weg." Konur lächelte.

“Das ist zwar nicht die feine terranische Art, aber
Hungersnöte auf Siga und Ertrus wären noch weniger fein."

Kyron räusperte sich.

“Ich habe noch eine Frage, Tiff. Die Kosmische Hanse trat
vor einiger Zeit an die Präsidenten der Regierungen von Siga und
Ertrus mit dem Vorschlag heran, ein gemeinsames
siganesisch-ertrusiches Team beim Umbau des ehemaligen Sporenschiffs
BOLTER-THAN in einen kosmischen Basar einzusetzen. Wird die Hanse
wegen der Vorfälle zwischen Siga und Ertrus diesen Vorschlag
zurückziehen?" Tifflor runzelte die Stirn.

“Wegen welcher Vorfälle, Kyron? Das HQ Hanse ist völlig
ahnungslos und wird es auch bleiben. Ich bin sicher, daß ein
gemeinsamer Beitrag von Siganesen und Ertrusern zum Umbau der
Sporenschiffe mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wird.
Schließlich ist der Umbau aller ehemaligen Sporenschiffe eine
gigantische Aufgabe, die Heere von Wissenschaftler und Technikern,
Gigatonnen an teilweise recht teuren Rohrstoffen, Megatonnen an
wertvoller Ausrüstung und Unkosten in astronomischer Höhe
erfordert. Und weder die LFT noch die anderen Mitgliedsvölker
der Hanse schwimmen im Reichtum."

Kyron atmete auf.

“Danke, Tiff! Ich hoffe, meine Partner und ich können
dabeisein, wenn Siganesen und Ertruser auf der BOLTER-THAN
eintreffen."

“Ganz bestimmt", meinte Julian Tifflor. “Wir
werden uns zu diesem Zeitpunkt und an diesem Ort wiedersehen."

“Was sind das für schreckliche Geräusche?"
erkundigte sich Vainer Hulos bei Sabak Danger, der neben ihm auf der
langgestreckten Antigravplattform stand -zusammen mit siebzigtausend
siganesischen Wissenschaftlern und Technikern, die in einem riesigen
luftgefüllten und klimatisierten Raum der BOLTER-THAN angetreten
waren. Ihnen gegenüber hatten in zehn Metern Entfernung die
fünftausend Ertruser des gemeinsamen Arbeitsteams Aufstellung
genommen.

“Das ist der Baretruser Marsch", erklärte Sabak.
“Die Lieblingshymne der Vielfraße."

“Die Trampeltiere haben eben keinen Sinn für Musik",
sagte Halgren Barsdow, Präsident des Regierenden Rates von Siga
und nur für einen Tag zur BOLTER-THAN gereist. “Sie werden
ihre Schallfanger spitzen, wenn unsere Lieblingshymne ertönt."

Wenige Minuten später beendete die Blaskapelle der Raumflotte
von Ertrus ihre Hymne mit einem Trommelwirbel. Gleich darauf setze
das Sinfonieorchester von Sigatown mit der Lieblingshymne der
Siganesen, der Bienenhymne ein. Die Klänge von Flöten,
Violinen, Harfen und Baßgeigen vermischten sich zu einem
psychologisch so wunderbar abgestimmten Miteinander, daßjeder
Zuhörer

unwillkürlich glaubte, den Duft zahlloser Blumen zu riechen
und das freundliche Summen fleißiger Bienen zu hören.

Selbstverständlich hatten die Siganesen Richtlautsprecher
aufgebaut, deren Verstärker dafür sorgten, daß die
Ertruser alles in der gewohnten Lautstärke hörten

- genau, wie eine energetische Drosselwand dafür sorgt, daß
die Siganesen die von Ertrusern erzeugten Töne so leise
vernahmen, wie sie es von sich selbst gewöhnt waren.

Zehn Meter von den Siganesen entfernt, deren Antigravplattform so
hoch schwebte, daß sich Siganesen und Ertruser in die Gesichter
sehen konnten, grollte Krantor Mantak:

“Das ist wieder mal typisch für die Winzlinge. Sie
wissen genau, daß uns Ertrusern edesmal, wenn wir das Summen
von Insekten hören, der Schreck in die Knochen fährt - und
eben darum spielen sie ihr schauerliches Hornissenlied."

“Es ist die Bienenhymne", sagte Kilroy Monack. “Sie
symbolisiert für die Siganesen Gemeinschaftsbewußtsein,
Solidarität und Fleiß."

Kuftar Ratfors, der daneben stand und zur Feier des Tages eine
PhantasieFlottenuniform mit einer bunten Palette von Auszeichnungen
trug, befühlte sein Gesäß, das am letzten Tag vor dem
Aussterben der Rieseninsekten von drei adlergroßen Hornissen
gestochen worden war, und meinte mißmutig:

“Für mich symbolisiert sie eine Woche Sitzverbot und
Bauchschlaf. Daß die Grünlinge uns immer wieder zu
provozieren versuchen! Dabei wären sie ohne unsere Hilfe
wahnsinnig geworden, weil unsere Viren keine Paralysesymtome
erzeugten, sondern ein unerträgliches Hautjucken. Wir hatten das
Gegenteil früher als sie fertig. Und das ist nun der Dank
dafür."

“Immerhin halfen sie uns ebenfalls, als wir statt an
Allergien an dem schlimmsten Brechdurchfall aller Zeiten erkrankten",
wandte der Genetiker Vandrak Orla ein.

“Wir sollten froh sein, daß alles, was so bedrohlich
anfing, wie ein Witz endete", meinte Sabak Danger.

“Wie ein zum Himmel stinkender Witz!" schimpfte

Kuftar Ratfors. “Herrjeh, die Flöhe sind a schon
fertig, und ich muß als erster eine Ansprache halten! Wo ist
denn nur mein Manuskript? Ah, da steckt es, in meiner Brusttasche! Es
hat sich irgendwie verklemmt."

Er löste sich von seinen Freunden und ging zum Podium hinauf,
das in einer Energieblase am Ende der sich gegenüberstehenden
Reihen aufgestellt worden war.

Die Energieblase ließ ihn passieren, ohne daß er einen
Widerstand spürte. Sie diente nur der Steuerung der Lautstärke,
in der Siganesen und Ertruser empfangen sollten.

Als er oben stand und auf die angetretenen Siganesen und Ertruser
hinabblickte, wurde er von Rührung übermannt, und nur so
ließ es sich wohl erklären, daß er genau das ablas,
was auf dem vermeintlichen Manuskript stand, ohne zu merken,

was er sagte.

“Hopp, hopp! Hopp, hopp! Wir reiten im Galopp! Wir sind die
wilden Reiter vom Stammtisch eins-null-vier. Hopp-hopp! Hopp, hopp!
Wir reiten im Galopp! Wir reiten wilde Schweine, und ab und zu..."

Es war sein Pech oder vielmehr sein Glück, daß er, auf
sein Gehör abgestimmt, alles hören konnte, was Siganesen
und Ertruser an Geräuschen von sich gaben.

Die verzweifelten Zurufe seiner Ertruser und das dezente Kichern
der siebzigtausend Siganesen ließ ihn aus der geistigen Höhe,
in der er schwebte, auf den Boden der Realität zurückstürzen.

Er starrte auf die Blätter, die er in den schweißnassen
Händen hielt, und erkannte zu seinem Entsetzen, daß sie
die Texte ener nicht immer ganz sauberen Lieder enthielten, die in
der Stammtischrunde der Widerstandskämpfer aus der Konzilszeit
begeistert gesungen wurden.

Kuftar Ratfors hatte das Bedürfnis, im Boden versinken - und
wußte zugleich, daß er etwas tun mußte, um die Ehre
von Ertrus zu retten.

Er kam aber nicht dazu, zu einer Entschuldigung anzusetzen, denn
das Gekicher der Siganesen ging plötzlich in frenetischen
Beifall über, der in dem gemeinsamen und wiederholten Ruf
“Wiederholung" endete.

Als schließlich auch seine Ertruser “Wiederholung"
schrien, konnte er sich nicht länger widersetzen: er glättete
die zusammengedrückten Blätter und sang:

“Hopp, hopp! Hopp, hopp! Wir reiten ..." Und so weiter,
aber nicht weiter, als bis zu der Stelle, an der er zuvor geendet
hatte. Danach wäre es nämlich unschicklich geworden.

Inzwischen hatte sein Sinn für Humor den Gedanken an Blamage
verdrängt, so daß er anschließend erklärte:

“Liebe siganesische und ertrusische Freunde! Manchmal ist es
besser, ein Späßchen zu machen anstatt eine bierernste
Ansprache zu halten. Ich erlaube mir nun, dem Präsidenten des
Regierenden Rates von Siga das Wort zu überlassen."

Beifall begleitete seinen Abgang. Seine Getreuen umringten ihn,
als er zu ihnen zurückkehrte.

“Den Grünlingen hast du es aber gezeigt, Kuftar!"
brüllte Kilroy Monack begeistert. “Ich hätte den Mut
dazu nicht aufgebracht."

Als unzählige Hände auf seine Schultern klatschten,
fühlte Kuftar Ratfors sich nachträglich als Held.

Auf dem Podium stand unterdessen Halgren Barsdow und rief mit
glänzenden Augen:

“Ich danke meinem Vorredner - ähem, Vorsänger
sollte ich wohl sagen - für seinen unkonventionellen,
humorvollen Vortrag. Leider, muß ich sagen, bin ich nicht
darauf vorbereitet, mit einem gleichwertigen Vortrag zu antworten."

Er wischte sich eine Träne der Freude und Rührung aus
dem linken Auge, dann

knüllte er sein Manuskript demonstrativ zusammen und warf es
auf den Boden.

“Aber meine Antwort wird auch nicht aus dem langweiligen
Sermon bestehen, den ich vorbereitet hatte.

Heute, wo Ertruser und Siganesen erstmals in so großer Zahl
die Arbeit an dem größten Projekt aller Zeiten aufnehmen,
pfeife ich auf Förmlichkeiten.

Liebe Brüder und Schwestern von Ertrus, laßt euch im
Geiste umarmen! Ich liebe euch alle - und verdammt will ich sein,
wenn ich heute nicht mit euch zusammen einen saufe!"

Von seinen Siganesen erntete er zuerst betretendes Schweigen für
diesen rohen Verstoß gegen den feinen Ton. Als edoch die
Ertruser vor Begeisterung trampelten und schrien, setzte nach und
nach auch bei den kleinen Leuten von Siga Beifall ein.

Auf der anderen Seite der beiden Kolonnen standen Julian Tifflor,
Ras Tschubai, Ronald Tekener, Gucky, Carilda Today, Lwellyn
Shrinardy, Kyron Barrakun und Earny beisammen und lachten Tränen.

“Ich kriege keine Luft mehr!" jammerte Ras. “Nein,
so etwas habe ich in meinem Leben nicht erlebt!"

In diesem Augenblick schlug Halgren Bardow vor, das gemeinsame
Team “Arbeitsteam Computer-Kid" zu nennen, angesichts der
Verdienste, die sich diese Firma um Ertrus und Siga erworben hatte.

Gerührt sagte Kyron:

“Ich wollte, ich wäre Ertruser - oder Siganese."

Gucky lachte schallend, dann rief er:

“Hopp, hopp! Hopp, hopp! Wir reiten im Galopp!" Mit
grotesken Sprüngen hopste er zwischen Ertrusern und Siganesen
hin und her, dann setzte er sich erschöpft auf den Boden.

“Helft mir, bitte!" flehte Julian Tifflor und
schüttelte sich vor stummen Gelächter. “Ich kann
nicht. Und ich soll als nächster sprechen. Hilft mir denn
niemand?"

“Denk einfach, du wärst ein Sigatruser, Tiff!"
sagte Carilda. “Dann fällt dir schon etwas ein. Aber ich
erwarte von dir, daß du die Siganesen und Ertruser noch stärker
zum Lachen bringst als deine Vorredner!"

Tifflor erschrak über diese Forderung so, daß sein
Lachzwang erlosch.

“Was?" erwiderte er entgeistert. “Ich, als Erster
Terraner soll..."

“Genau!" unterstützte Gucky Carilda. “Oder
willst du uns blamieren?"

“Nun, denn!" sagte Julian Tifflor und räusperte
sich. “So ganz humorlos ist selbst der Erste Terraner nicht."

Und er ging durch das Spalier von Siganesen und Ertrusern zum
Podium ...

ENDE
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